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Gespräch am 25.07.2005 zwischen Jürgen E. Schrempp und Erich
Klemm überdie Personalsituation bei DaimlerChrysler:
Zukunftspakt hält: Sofern es in einzelnen Werken zu Personalabbau
kommt, wird dies ausschließlich auf freiwilliger Basis geschehen. Ent-
scheidungen über ein entsprechendes Programm werden in den nächsten
Monaten zwischen Unternehmensleitung und Betriebsrat verhandelt und
vereinbart.

Erich Klemm, Gesamtbetriebsratsvorsitzender: „Spätestens jetzt zeigt
sich, wie richtig es war, im letzten Jahr einen Zukunftspakt zu  vereinba-
ren, der betriebsbedingte Kündigungen ausschließt.“ mehr im Editorial

SOMMER
SONNE
CABRIO

...und die Zukunftssicherung 2012 
hält und gilt!

Da kann der Urlaub kommen! 



Vor einem Jahr, genau am
23. Juli 2004 haben der
Gesamtbetriebsrat und die
IG Metall mit der Unterneh-
mensleitung die Vereinba-
rung "Zukunftssicherung
2012" abgeschlossen.
Anlass genug, eine erste
Bilanz zu ziehen und einen
Ausblick zu wagen.

Wir erinnern uns an einen 
"heißen" Sommer 2004: in der
Auseinandersetzung über die
Zukunftsfähigkeit der deut-
schen Standorte flirrte die Luft
zwischen der Unternehmens-
leitung und der Belegschaft.
Das Unternehmen war mit der
Drohung auf den Plan getre-
ten, verschiedene notwendige
Investitionen nur dann zu täti-
gen, wenn der Gesamtbe-
triebsrat einem umfangreichen
Kostensenkungsprogramm
und Einschnitten in den Tarif-
vertrag zustimmt. Insgesamt
standen über 10 000 Arbeits-
plätze auf der Kippe. Lange
Verhandlungsrunden von Ge-
samtbetriebsrat und IG Metall
wurden unterstützt von großen
Protestaktionen in den Werken
und Niederlassungen der
DaimlerChrysler AG. Am 
15. Juli machten an einem
Aktionstag rund 60.000
Beschäftigte ihrem Unmut Luft.
Allein 20.000 Kolleginnen und
Kollegen standen hier in Sin-
delfingen vor dem Tor 3 und
zogen danach in einem beein-
druckenden Protestmarsch
durch die Innenstadt.

Diese großartige Solidarität
über alle Werke und Niederlas-
sungen hat sich gelohnt: Dank
der massiven Unterstützung
der Belegschaften konnten
Gesamtbetriebsrat und IG
Metall ein Maßnahmenpaket
abschließen, das - unter Ein-
haltung des Flächentarifver-
trags - maßgebliche Investitio-
nen der Zukunft bis 2012 

sichert und die Umsetzung des
ERA festschreibt. Wir waren
damit zukunftsweisend für den
gesamten Standort Deutsch-
land. Dafür hat es sich gelohnt
zu kämpfen. 

Dennoch - und das muss auch
gesagt sein - die Zukunftssi-
cherung hat ihren Preis. Das
Paket 2012 ist ein Kostensen-
kungspaket mit einem Wert
von 500 Mio €, zu dem jeder
seinen Beitrag leisten muss.
Aber es ist uns gelungen, für
die heutige Stammbelegschaft
die Einschnitte weitgehend
abzufedern. Auch darum haben
wir gerungen. In den Dienstlei-
stungsbereichen werden die
Einschnitte für die betroffenen
Beschäftigten sicher stärker
spürbar. Da wir entschlossen
das Ziel verfolgen, weitere
Fremdvergaben dieser Berei-
che zu verhindern, war dies
unvermeidbar. Die Verhandlun-
gen in Sindelfingen über die
betroffenen Bereiche sind
bereits abgeschlossen, die
Betroffenen wurden von uns
informiert. Der Vorstand zögert
allerdings noch mit seiner
Unterschrift. Nach seinen neu-
esten Berechnungen könnte er
mit der Fremdvergabe der
Dienstleistungsbereiche zwei-
mal so viel einsparen, wie mit 

der Umsetzung des Ergän-
zungstarifvertrags. Möglicher-
weise müssen wir noch um die
Anwendung des Dienstlei-
stungs-Ergänzungstarifvertrags
kämpfen, um weitere Fremd-
vergaben zu verhindern. 
Umso wichtiger ist, dass die
Arbeitsplätze aller Beschäftig-
ter bis ins Jahr 2012 gesichert
sind.

Insgesamt zeigt sich späte-
stens jetzt, wie wichtig und
richtig es war, diese Vereinba-
rung im vergangenen Jahr
abzuschließen: der Vorstand
hat den Gesamtbetriebsrat
Ende Juli darüber informiert,
dass er - abweichend von der
bisherigen Planung - dauerhaft
von geringeren Stückzahlen
ausgeht und deshalb Verhand-
lungen über Personalanpas-
sungen führen will. Im Rahmen
unserer Zukunftssicherung
2012 geht dies aber nur auf
freiwilliger Basis. Das heißt,
auch wenn sich in Sindelfingen
und Bremen dauerhaft Perso-
nalüberhänge abzeichnen soll-
ten, die nicht mehr über Abord-
nungen und DC Move gelöst
werden können, sind betriebs-
bedingte Kündigungen ausge-
schlossen. Das heißt, das
Unternehmen muss attraktive
Programme auflegen, die 

Anreize schaffen freiwillig aus
dem Unternehmen auszu-
scheiden. Ohne Zukunftssiche-
rung 2012 wäre es dazu nicht
gezwungen gewesen.

Die einzelnen Bausteine der
Zukunftssicherung sind noch
alle im Prozess der Umset-
zung. So sind beispielsweise
die Rahmenbedingungen von
ERA innerhalb der Zukunftssi-
cherung 2012 fest gezurrt,  vie-
le Details sind jedoch bis zur
Einführung von ERA zum
01.01.2007 noch zu klären.
Dabei gibt es auch noch einige
Konfliktfelder, z.B. die Defini-
tion des Leistungsentgelts und
die Arbeitsplatzbeschreibun-
gen und -bewertungen in der
Paritätischen Kommission. 

Wir sind ständig gefordert, die
Umsetzung kritisch zu beglei-
ten. Dazu kommt, dass wir mit
weiteren Rationalisierungspro-
grammen, wie z.B. CORE,
konfrontiert werden. Aber auch
diese müssen sich im Rahmen
der Zukunftssicherung bewe-
gen. 

Allen, die damals an der
Durchsetzung der Zukunftssi-
cherung 2012 mitgewirkt
haben, wollen wir an dieser
Stelle noch einmal danken.
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EDITORIAL ERICH KLEMM

1 Jahr Zukunftssicherung 2012



DCMOVE  
Aufgrund der zeitweise
schwierigen Programmsitua-
tion mussten wir in den ver-
gangenen Monaten auch in
Sindelfingen zunehmend
Probleme mit Personalüber-
hängen lösen. In den vergan-
genen Jahren haben wir vor-
ausschauend verschiedene
Regelungen vereinbart, die
es uns jetzt ermöglichen,
diese Probleme angemessen
zu bewältigen. Die Situation
bleibt jedoch angespannt.

Durch flexible Vergabe von
Freischichten, Gleit- und
Urlaubstagen konnten Spiel-
räume genutzt werden. Außer-
dem wurde der Prozess durch
Ausgleichsschichten, Absage-
schichten und zeitweise ein-
schichtige Fahrweise gesteu-
ert. Daneben konnten vor Ort
Qualif izierungsmaßnahmen
durchgeführt werden, um einen

wichtigen Wettbewerbsvorteil
zu erhalten - die hohe Qualifi-
kation unserer Beschäftigten.
Auch Möglichkeiten der Alters-
teilzeit und Frühpensionierung
werden verstärkt genutzt.
Außerdem werden Beschäftig-
te innerbetrieblich zunehmend
in Bereiche mit Personalbedarf
verliehen oder versetzt.

Seit Anfang dieses Jahres
ermöglicht die im Rahmen der
Zukunftssicherung 2012 getrof-
fene Vereinbarung DCmove
den Einsatz von ausgelernten
Sindelfinger Jungfacharbeitern
in anderen Werken. Zusätzlich
sind Abordnungen in die Werke
Rastatt, Gaggenau und Unter-
türkheim verliehen, sodass in
diesem Jahr unterm Strich
durchschnittlich rund 600 Sin-
delfinger Beschäftigte werks-
übergreifend eingesetzt sind.
Aus Sicht der Werkleitung ver-

schärfen zurückkehrende
Beschäftigte die Personalpro-
bleme in Sindelfingen weiter.
Deshalb kamen Anfang des
Monats Werkleitung und
Betriebsausschuss zusam-
men, um die Situation im Werk
Sindelfingen zu besprechen.
Die Werkleitung geht momen-
tan davon aus, dass wir ange-

Weitere Abordnungen nach
Rastatt und Gaggenau

sichts der Programment-
wicklung weitere Abordnungen
nach Rastatt und Gaggenau
verleihen werden.

Sie befürchtet nach den Erfah-
rungen der vergangenen
Monate, dass auf freiwilliger
Basis zu wenig Beschäftigte für
Abordnungen gefunden wer-
den und hat dem Betriebsrat
vorgeschlagen, mit ihm ein

Auswahlverfahren für Abord-
nungen an andere Standorte
zu vereinbaren. Willi Lux, der
stellvertretende Vorsitzende
des Personalausschusses,
beschreibt die Position des
Betriebsrats: "Bisher haben wir
keine Notwendigkeit zu
Gesprächen über ein Auswahl-
verfahren gesehen. Wir
machen die Bereitschaft zu
solchen Gesprächen davon
abhängig, dass wir alle perso-
nalrelevanten Daten einsehen
können, um die vom Unterneh-
men beschriebenen Personal-
überhänge auf Centerebene
überprüfen zu können. Sofern
dabei Überhänge in der vom
Unternehmen dargestellten
Größenordnung bestätigt wür-
den, ist der Betriebsrat zur Ver-
einbarung eines Auswahlver-
fahrens bereit - vorausgesetzt,
dass auf freiwilliger Basis kei-
ne Lösung gefunden wird."

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

in den Medien wurde Ende der
vergangenen Woche berichtet,
dass die Staatsanwaltschaft
ein Ermittlungsverfahren
gegen mich wegen des Ver-
dachts der Nötigung und
Erpressung eingeleitet haben
soll. Tatsächlich liegt der
Staatsanwaltschaft Stuttgart
eine entsprechende Anzeige
vor. Darin wird unter anderem
behauptet, ich hätte im Rah-
men der Auseinandersetzung
um die Sicherung von Arbeits-
plätzen im Sommer 2004 mit
der Androhung von Arbeitsnie-
derlegungen den Vorstand der
DaimlerChrysler AG zum
Abschluss einer Vereinbarung
zur langfristigen Beschäfti-

gungssicherung erpresst. Auch
soll ich den Vorstand genötigt
haben, auf einen Teil seiner
Vorstandsbezüge zu verzich-
ten. Ich weise den Versuch, die
Vorgänge im vergangenen
Sommer zu kriminalisieren, als
absurd zurück.

Ich habe ein hohes Vertrauen
in das deutsche Rechtssystem
und sehe deshalb der Ent-
scheidung der Staatsanwalt-
schaft sehr gelassen entge-
gen. Wir haben letztes Jahr mit
der Zukunftssicherung 2012
den Abbau von mehr als 
10.000 Arbeitsplätzen verhin-
dert und betriebsbedingte Kün-
digungen über einen langen
Zeitraum hin ausgeschlossen.
Damit habe ich als Betriebsrat

meinen Job gemacht und den
Auftrag erfüllt, den ich von der
Belegschaft erhalten habe.
Das hat mit Erpressung und
Nötigung nichts zu tun. Ich
kann mir im Übrigen nicht vor-
stellen, dass sich der Vorstand
der DaimlerChrysler AG von
mir erpresst fühlt. Diese Anzei-
ge ist ein lächerlicher Versuch
von außen, Betriebsratsarbeit
zu kriminalisieren. Im Rahmen
einer breit angelegten Kam-
pagne gegen die Mitbestim-
mung von Arbeitsnehmern im
Unternehmen werden hier
offensichtlich vor allem politi-
sche Interessen verfolgt.

Erich Klemm
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GesamtbetriebsratINFO

Vorwürfe sind absurd

Personalflexibilität am Standort

Ermittlungen gegen 
DaimlerChrysler- Betriebsrat

wegen Nötigung

Nötigung: Ermittlungen
gegen DC-Betriebsrat Klemm

DaimlerChrysler: Verdacht
gegen Betriebsratschef

Aufgrund einer Anzeige wird
gegen Erich Klemm ermittelt



Im vergangenen Jahr kon-
frontierte das Unternehmen
den Betriebsrat erstmals mit
der Idee, in der Produktion
eine so genannte "Standard-
montage" einzuführen. Der
Betriebsrat vereinbarte dar-
auf hin die Rahmenbedin-
gungen für ein Pilotprojekt in
der Montage der S-Klasse im
Bau 46. Trotz der Verbesse-
rungen, die der Betriebsrat
für die Beschäftigten dabei
erzielen konnte, hagelte es
Kritik von den Betroffenen
(wir berichteten im Brenn-
punkt 1/2005). Das Unterneh-
men sieht die Ergebnisse
des Pilotprojekts genauso
kritisch - allerdings aus völ-
lig anderen Gründen. Die
Verhandlungen über eine flä-
chendeckende Einführung
der Standardmontage sind
jedenfalls ins Stocken gera-
ten. Der Brennpunkt sprach
mit Thomas Freund, dem
Vorsitzenden des Ausschus-
ses für Arbeitspolitik
(Arbeitsorganisation), über
den Stand der Dinge.

BRENNPUNKT: Thomas, 
worüber streitet ihr mit der
Werkleitung in den Verhand-
lungen?

Thomas Freund: Das Unter-
nehmen kann noch keine ver-
nünftige, systematische Aus-
wertung des Pilotprojekts vor-
legen, weiß aber jetzt schon,
dass es gescheitert ist. Auf
Biegen und Brechen wollen sie
jetzt flächendeckend ein
Modell durchsetzen, mit dem
eine neue Hierarchieebene in
der Produktion eingeführt wür-
de: der so genannte Prozess-
führer. Dafür sollen die Mei-
sterstellvertreter abgeschafft
werden. Mit genau der glei-
chen Idee sind sie schon ange-
treten, als es um die Rahmen-
bedingungen für das Pilotpro-
jekt ging. Wir haben dies abge-

lehnt, weil dieser Prozessfüh-
rer nicht von der Gruppe
gewählt, sondern vom Unter-
nehmen eingesetzt würde. De
facto würde der Gruppenspre-
cher entmachtet und der Grup-
pe bliebe nur einseitige Monta-
getätigkeit. In unseren beste-
henden Strukturen gibt es klare
Abgrenzungen zwischen Mei-
sterstellvertretern, Gruppen-
sprechern und Gruppe. Jeder
hat seine Kompetenzen. Und
dies hat sich bewährt.

BRENNPUNKT: Wie ist die
Gruppe denn genau betroffen?

Thomas Freund: Der Pro-
zessführer stellt in seiner
Funktion unsere Betriebsver-
einbarung zur Gruppenarbeit
insgesamt in Frage. Denn
wenn er da wäre, dann gäbe
es keine ganzheitlichen
Arbeitsumfänge mehr. Er soll
fast sämtliche Umfeldaufgaben
übernehmen. Alles, was also
"wertigkeitsprägend" für die
Tätigkeit in der Montage und
damit für die Bezahlung ist,
würde damit aus den Arbeits-
umfängen "rausgezogen". 
Spätestens mit ERA käme es
so zu deutlichen Lohneinbu-
ßen. Außerdem würde durch
die Einführung dieses Modells
ein Belastungswechsel unmög-
lich gemacht. Nur alle 30 Tage
können danach die Gruppen-
mitglieder eine Schicht lang in
die Funktion eines "Umfeld-
manns" rücken. Diese Funktion
ist aber allein mit so genannten
"SOS-Tätigkeiten" belegt.

BRENNPUNKT: Der Betriebs-
rat will also das alte Modell der
Arbeitsorganisation erhalten?

Thomas Freund: Nein, wir
halten nicht einfach an altem
fest. Wir sind bereit, den Ein-
takter dort einzuführen, wo er
sinnvoll ist. Dazu muss auch
die Meinung der betroffenen 

Beschäftigten gehört werden. 
Nach Einführung des Eintak-
ters müssen Meister und Grup-
pe eine REZEI-Vereinbarung
abschließen, damit die Perso-
nalbemessung - z. B. auch die
Zahl der Unterstützer - geklärt
ist. Außerdem gilt immer noch
die Präambel, die wir zum
MPS-Handbuch gemeinsam
mit dem Unternehmen unter-
schrieben haben. Hier ist fest-
geschrieben, dass Standards
mit der Gruppe zu vereinbaren
sind. Wir unterstützen auch die
Idee, die Gruppen zu verklei-
nern. Eine Gruppe sollte brutto
aus maximal 12 Mitarbeitern
bestehen. Eine zusätzliche
Hierarchieebene brauchen wir
nicht. Wir brauchen keine
zusätzlichen Steuermänner,
sondern mehr Ruderer.

BRENNPUNKT: Was wird das
Unternehmen jetzt tun?

Thomas Freund: Die Werklei-
tung hat die Verhandlungen
abgebrochen, weil die Positio-
nen aus ihrer Sicht viel zu weit
auseinander liegen. Es besteht
natürlich die Gefahr, dass jetzt
versucht wird, Teile ihres Vor-
habens durch die Hintertür ein-
zuführen. Deshalb fordern wir
alle Beschäftigten in den Mon-
tagen auf, sehr sorgfältig zu 

beobachten, ob seitens der
Führungskräfte versucht wird,
ohne Absprache mit dem
Betriebsrat und der Gruppe
Veränderungen in ihrer Arbeits-
organisation vorzunehmen.

Ein Beispiel hierfür wäre die
Cockpitmontage in Bau 36,
dort wurde in vorbildlicher Art
und Weise durch Beschäftigte
und Betriebsrat gegen das
Unternehmen unseren Be-
triebsvereinbarungen zur Gel-
tung verholfen. Dies zeigt,
dass durch das funktionieren-
de Zusammenspiel von Mitar-
beitern und Betriebsrat negati-
ve Auswirkungen auf die
Arbeitsbedingungen verhindert
werden können. 

BRENNPUNKT: Und wie
geht´s jetzt weiter?

Thomas Freund: Die Koordi-
nationsausschussvorsitzenden
des Betriebsrats in den betrof-
fenen Bereichen sind aufgefor-
dert, notfalls mit der Mann-
schaft zusammen gegen alle
vereinbarungswidrigen Maß-
nahmen vorzugehen. 

Wir hoffen sehr, dass sich das
Unternehmen besinnt und wie-
der an den Verhandlungstisch
zurückkehrt.
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FABRIK STANDARDMONTAGE

UNGEKLÄRTE VERHÄLTNISSE



So schnell geht das. Gerade
begann die Republik - aus-
gelöst durch den etwas 
unglücklichen Begriff "Heu-
schrecken-Kapitalismus" -
über die Gefahren eines
Wirtschaftssystems zu dis-
kutieren, dessen Kern aus-
schließlich darin besteht,
aus Geld mehr Geld zu
machen, egal mit welchen
Mitteln und auf wessen
Kosten.

Schon wird das unbequeme
Thema abgelöst durch einen
neuen Begriff: "VEB (Volks-
eigener Betrieb) VW". Ein
zurückgetretener Betriebs-
ratsvorsitzender, ein zurück-
getretener Personalvor-
stand, Gerüchte über
Scheinfirmen und Schmier-
gelder, Betriebsräte, die
angeblich mit Luxusreisen
und Edelnutten bestochen
wurden - das ist der Stoff,
aus dem veritable Skandale
geschnitzt werden.

Und die Botschaft, die der
Skandal transportieren soll,
lautet: Nicht der Kapitalismus
ist das Problem, sondern dieje-
nigen, deren Job es ist, darauf
zu achten, dass auf dem Weg
von Geld zu mehr Geld die
Beschäftigten nicht auf der
Strecke bleiben, nämlich die
Betriebsräte und die Gewerk-
schaften. Und wie es der Zufall
will, decken "Spiegel" und
"Süddeutsche Zeitung" den
Skandal just zu dem Zeitpunkt
auf, da CDU/CSU und FDP mit
dem erklärten Ziel antreten, als
Regierungsparteien Tarifauto-
nomie und Mitbestimmung dra-
matisch einschränken zu wol-
len. Ein Schelm, wer Böses
dabei denkt!

Aber bleiben wir sachlich:
Natürlich war die Nachricht
gerade für uns Metallerinnen
und Metaller ein Schock. Klaus 

Volkert, GBR-Vorsitzender von
VW, erklärt auf einer Betriebs-
versammlung überraschend
seinen Rücktritt, und tags drauf
sind die Medien voll von
Berichten und Spekulationen
über eine schöne Brasilianerin
und der Beteiligung an Schein-
firmen. Das trifft und tut weh!

Zumal jeder weiß, dass die
Arbeit von Betriebsräten und
Vertrauensleuten immer be-
sonders kritisch von den
Beschäftigten begutachtet
wird. Das beginnt bei der Ver-
mutung, Vertrauensleute wür-
den bei der wöchentlichen
Regelkommunikation sowieso
nur Kaffee trinken und endet in
der Behauptung, Betriebsräte
ließen sich eh nur vor den
Wahlen mal bei der Basis 
blicken. Der Teil der Arbeit, der 

sich in Fachausschüssen wie 
dem Entgeltausschuss, dem
Personalausschuss, dem Aus-
schuss für Arbeitssicherheit 
usw. abspielt, bleibt dem täg-
lichen Blick der Kolleginnen
und Kollegen verborgen. Wahr
genommen wird nur das
Ergebnis in
Form von
B e t r i e b s -
ve re inba-
rungen und
R e g e l u n -
gen, von der betrieblichen
Altersversorgung über die
Ergebnisbeteiligung und die
Spiegelregelung bis hin zur
Zukunftssicherung 2012. 

Gleichzeitig ist allen Betriebs-
räten und Vertrauensleuten bei
uns in Sindelfingen klar, dass
gute Vereinbarungen wie z. B.

die Zukunftssicherung 2012
nur mit Hilfe der Mannschaft
durchgesetzt werden können.
Und dafür ist die persönliche
Integrität jeder und jedes Ein-
zelnen unbedingte Vorausset-
zung. Darum müssen sich alle
Vertrauensleute und Betriebs-
räte der IG Metall regelmäßig
den Beschäftigten zur Wahl
stellen. Wer wirklich nur Kaffee
trinkt oder kurz vor den Wahlen
bei der Basis vorbeischaut,
wird abgewählt, die Guten aber
werden bestätigt. Das ist gut
so und soll auch so bleiben.

Und wenn bei VW, was ich per-
sönlich überhaupt nicht beur-
teilen kann, tatsächlich einzel-
ne Metallerinnen oder Metaller
sich etwas haben zuschulden
kommen lassen, dann werden
die Kolleginnen und Kollegen
von VW die Konsequenzen
ziehen, wie es sich in demo-
kratischen Strukturen gehört.

Wer aber meint, die Situation
bei VW zum Anlass nehmen zu
können, um die Mitbestim-
mung der Menschen in den
Betrieben zu zerstören, der
sollte sich in Acht nehmen.

Denn es bleibt dabei: Das Pro-
blem in Deutschland sind nicht
die Menschen, die in den
Betrieben die Werte schaffen,
sondern Vorstände, die vor

lauter Pro-
fitgier den
Wert der
Menschen
nicht mehr
sehen.

Dagegen werden wir uns auch
weiterhin erfolgreich wehren,
Beschäftigte, Betriebsräte und
Vertrauensleute der IG Metall. 

Euer

Uwe Meinhardt
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AKTUELLES“MEINHARDTS MEINUNG”

Stoff aus dem 
veritable Skandale
geschnitzt werden

das Imperium schlägt zurück



Im Arbeitsschutzgesetz wur-
de bereits in den neunziger
Jahren die Gefährdungs-
beurteilung als Instrument
des Arbeitsschutzes einge-
führt. Seit rund zwei Jahren
führt der Gesamtbetriebsrat
Gespräche über eine
Betriebsvereinbarung, mit
der die Umsetzung der
Anforderungen des Arbeits-
schutzgesetzes konkretisiert
wird. Inzwischen liegt ein
beschlussreifer Entwurf vor.
Wir befragten dazu Eva von
der Weide, die Vorsitzende
des örtlichen Betriebsrats-
ausschusses für Arbeitssi-
cherheit, Umwelt und
Gesundheit.

BRENNPUNKT: Warum ist es
notwendig, ein Gesetz, dass
einen Auftrag relativ klar for-
muliert, durch eine Gesamtbe-
triebsvereinbarung zu ergän-
zen?

Eva von der Weide: Das
Gesetz ist zwar verhältnismä-
ßig klar formuliert, aber wie
üblich lässt der Gesetzgeber
verschiedene Interpretationen
zu. Um zu einer gemeinsamen
Linie zu kommen, haben wir
uns entschlossen, eine Gesamt-
betriebsvereinbarung abzu-
schließen. Wir wollen damit
nicht eindeutig definierte Aus-
sagen des Gesetzes konkreti-
sieren, Lücken schließen und
den Prozess der Umsetzung
beschreiben.

Beschäftigte sollen 
mitreden können

BRENNPUNKT: Die Gefähr-
dungsbeurteilung ist ein relativ
neues Instrument des Arbeits-
schutzgesetzes. Was muss man
sich in der Praxis darunter vor-
stellen und wie wird so etwas
überhaupt durchgeführt?

Eva von der Weide: Im Kern
geht es um menschengerechte
Gestaltung der Arbeitsplätze.
Es handelt sich dabei nicht um
eine Erfindung des Betriebs-
rats oder der IG Metall, son-
dern der Gesetzgeber ver-
pflichtet Unternehmen, men-
schengerechte Arbeitsplätze
zu schaffen. Es geht konkret
darum, Gefährdungen zu
erkennen, wie beispielsweise
eingesetzte Gefahrstoffe. 

Neben anderen Aspekten der
Arbeitssicherheit, geht es aber
auch um psychische Belastun-
gen am Arbeitsplatz. Die
Beschäftigten, als eigentliche
Experten an ihren Arbeitsplät-
zen, sollen in die Gefährdungs-
beurteilung mit einbezogen
werden und mitreden können.
Voraussetzung dazu ist, dass
neben der Sicherheitsunter-
weisung auch eine arbeits-
platz- und aufgabenbezogene
Unterweisung durchgeführt
wird.

BRENNPUNKT: Haben die
Beschäftigten durch die
Umsetzung dieser Gesamtbe-
triebsvereinbarung Verbesse-
rungen an ihren Arbeitsplätzen
zu erwarten?

Eva von der Weide: Davon
bin ich fest überzeugt. Wir
Betriebsräte haben Mitbestim-
mungsrechte von der Planung
bis zur Einrichtung des Arbeits-
platzes und können so die
Interessen der Kolleginnen und
Kollegen vertreten. Wir achten
darauf, dass Vorgaben der
Arbeitssicherheit beachtet wer-
den, dass die Arbeitsplätze
menschengerecht gestaltet
sind und dass Belastungen
gesondert betrachtet werden.
Dadurch, dass die Menschen
mitreden können, ja sogar mit-
reden müssen, haben wir
berechtigte Erwartungen, dass
sich für sie das ein oder ande-

re verbessert. Das ist be-
sonders hinsichtlich einer
immer älter werdenden Beleg-
schaft auch notwendig, denn
die wichtigste Garantie für den
Arbeitsplatz ist die Gesundheit.

BRENNPUNKT: Das Bela-
stungsspektrum in der moder-
nen Arbeitswelt hat sich verän-
dert. Körperliche Belastungen
sind zwar nach wie vor vorhan-
den, aber eher in den Hinter-
grund getreten. Dafür haben
psychische Belastungen enorm
zugenommen, wie Arbeiten
unter Zeitdruck, ständig stei-
gende Anforderungen und häu-
fig ein höheres Maß an Verant-
wortung. Welche Hilfestellung
bietet die Gesamtbetriebsver-
einbarung bei der Lösung sol-
cher Probleme?

Das Arbeitsschutzgesetz
berücksichtigt auch 

psychische Belastungen

Eva von der Weide: Man hat
solche Entwicklungen in der
Arbeitswelt der letzten zwanzig
Jahre erkannt und auch im
Gesetz berücksichtigt, wie die
psychischen Belastungen. 

Ältere Themen des Arbeits-
schutzes, wie z. B. Lärm oder
Gefahrstoffe, hat man schon
ganz gut im Griff, auch wenn
es da natürlich noch das ein
oder andere zu tun gibt. Jetzt
geht es aber besonders darum,
die so genannten weichen Fak-
toren wie beispielsweise Zeit-
druck oder auch Monotonie am
Arbeitsplatz angemessen zu
behandeln.
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BRENNPUNKT: Welche Auf-
gaben hat der Betriebsrat bei
der Gefährdungsbeurteilung?

Eva von der Weide: Wir sind
vom Gesetzgeber dazu ver-
pflichtet, danach zu schauen,
dass die Gefährdungsbeurtei-
lung umgesetzt wird und haben
absolute Mitbestimmungsrech-
te. Insofern ist jeder einzelne
Betriebsrat gefordert, wenn die
Gefährdungsbeurteilung in sei-
nem Bereich durchgeführt
wird. Er muss präsent sein und
danach gucken, dass die Kolle-
ginnen und Kollegen gehört
werden und er muss den
Umsetzungsprozess überwa-
chen. Dem Betriebsratsaus-
schuss für Arbeitssicherheit,
Umwelt und Gesundheit gehö-
ren Betriebsräte aller Bereiche
an, sodass gewährleistet ist,
dass vor Ort Ansprechpartner 

sind, die mit den anstehenden
Themen als Experten be-
sonders gut vertraut sind.
Natürlich brauchen wir bei der
Umsetzung auch die Unterstüt-
zung unserer IG-Metall-Ver-
trauensleute.

Vorbeugung ist 
notwendig und machbar

BRENNPUNKT: Mit der
Gesamtbetriebsvereinbarung
und dem Arbeitsschutzgesetz 

soll besonders der Präven-
tionsgedanke - also Vorbeu-
gung - in den Vordergrund
gestellt werden. Wie soll das
konkret aussehen? Oft nimmt
man Belastungen doch erst im
Nachhinein wahr, wenn schon
körperliche oder psychische
Schäden aufgetreten sind.

Eva von der Weide: Präven-
tion heißt schlicht und einfach,
sich bereits im Vorfeld Gedan-
ken zu machen und die
Beschäftigten ordentlich zu
qualifizieren und für mögliche

Gefährdungen zu sensibilisie-
ren. Wenn wir heute bei
Sicherheitsrundgängen fest-
stellen, dass aufgrund be-
stimmter Konstellationen ir-
gendwo eine Gefährdung ent-
stehen könnte, dann reagieren
wir ja auch. Man kann vorab
klären, ob bestimmte Gefahr-
stoffe überhaupt eingesetzt 

werden müssen und wenn ja,
ob es zumindest möglich ist,
die eingesetzten Mengen zu
verringern. Ich halte die
Umsetzung des Präventions-
gedankens für unbedingt not-
wendig und machbar.

BRENNPUNKT: Kann sich ein
Unternehmen heute im globa-
len Wettbewerb überhaupt
noch Gesundheits- und Ar-
beitsschutz leisten, der ja unter
Umständen auch enorme
Kosten verursacht?

Eva von der Weide: Arbeits-
schutz ist ein Gebot, um die
Wirtschaftlichkeit zu erhalten.
Das ist nicht von mir, sondern
bereits im 19. Jahrhundert von
Wernher von Siemens so for-
muliert worden. Das Beste,
was einem Unternehmen pas-
sieren kann, sind Beschäftigte,
die gerne zur Arbeit kommen
und das hat jede Menge mit
Arbeits- und Gesundheits-
schutz zu tun. Jeder Euro, den
man in diesen Bereich steckt,
zahlt sich wieder in barer Mün-
ze aus, auch durch einen nie-
drigen Krankenfehlstand.

Eva von der Weide Tel.: 83476
Walter Gann Tel.: 83253
Andrea Delli Paoli Tel.: 61603 oder 80492
Martin Drumm Tel.: 84656
Eberhard Hafner Tel.: 84422
Klaus Hechler Tel.: 70378
Ewald Krainer Tel.: 78638
Norbert Lang Tel.: 71730
Volker Niederlohmann Tel.: 61609
Klaus Pirk Tel.: 42045
Werner Schneider Tel.: 81641
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Endstation Zoll: 
Teure Urlaubsmitbringsel

Wenn einer eine Reise tut,
dann kann er was erzählen.
Zum Beispiel Geschichten
vom Zoll. Denn noch immer
kennen viele Urlauber die
hiesigen Zoll-Bestimmungen
nicht - und erleben bei ihrer
Rückkehr eine teure Über-
raschung. 

Egal ob Technik, Möbel oder
Kleidung - oft befällt Urlauber
im Ausland der Schnäppchen-
Virus. Dann wird gekauft, bis
sich die Koffer biegen. Doch
die Shopping-Tour kann bei der
Ankunft in Deutschland ein teu-
res Nachspiel haben. 

Damit sich das vermeintliche
Urlaubsschnäppchen nicht
zum Sparschwein-Fiasko ent-
puppt, sollte man sich vor der

Reise über die Zollbestimmun-
gen im Urlaubsland wie in
Deutschland informieren. Denn
lange nicht alles darf zollfrei
ein- und ausgeführt werden. 

Wer allzu sorglos an das The-
ma herangeht, könnte seinen
Urlaub ähnlich unfreiwillig ver-
längern wie der Türkei-Tourist,
der einen vermeintlich harmlo-
sen Stein mit nach Hause neh-
men wollte. Die türkischen
Zöllner bewerteten das Souve-
nir jedoch als geraubtes Kultur-
gut - und der arme Mann wur-
de von einem Gericht zu einem
Jahr und vier Monaten Haft
verurteilt. 

Doch solch drastischen Fälle
sind zum Glück eher die Aus-
nahme. Urlaubsschnäppchen
in einem EU-Land bereiten in
der Regel keine Probleme. Bei
Fernreisen sieht es hingegen
schon anders aus: Hier gibt es
bestimmte Freigrenzen, bei
deren Überschreitung der
Gang zum Zoll ansteht. Für
Zigaretten, Kaffee oder Parfüm
gelten eigene Werte, die Sie in
Info-Kästen finden können. 

Teures Nachspiel 
für Urlaubsschnäppchen

In diesem Fall sind die Reise-
freigrenzen deutlich überschrit-
ten worden. (Foto: dpa) Den
meisten Urlaubern sind die
erlaubten Mengen für Alkohol

und Tabak bekannt. Doch dass
auch andere Souvenirs und
Mitbringsel den Zoll interessie-
ren könnten, ist vielen Reisen-
den neu. 

So sollte der Wert der im
Urlaub gekauften Waren stets
im Auge behalten und die ent-
sprechenden Belege aufbe-
wahrt werden. Reisefreigren-
zen lautet das Zauberwort
beim Schnäppchenkauf in Län-
dern außerhalb der EU. 

Ab 175 Euro: Ab zum Zoll! 

Kosten die hippen Jeans aus
den USA oder die neue Digi-
cam aus Hongkong mehr als
175 Euro, so sind die Waren
beim Zoll zu melden. In diesem
Fall gilt ein pauschaler Satz - in
der Regel müssen 13,5 Pro-
zent des Warenwerts beim Zoll
bezahlt werden. 

Komplizierter wird es, wenn die
Waren teurer als 350 Euro
sind. Die dann fälligen Einfuhr-
abgaben setzen sich aus Ver-
brauchssteuer, Einfuhrumsatz-
steuer und Zoll zusammen. 

Wer also im Urlaub ein wirkli-
ches Schnäppchen machen
will, sollte die Kosten beim Zoll
stets mit berechnen. Gerade
bei technischen Waren
schmilzt so der Kostenvorteil
schneller dahin als das Spag-
hetti-Eis in der Sonne. 

Experten wissen, dass
besonders beim Kauf von Tep-
pichen und Schmuck der deut-
sche Zoll für unliebsame Über-
raschungen sorgen kann. Für
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Mitmachen und Gewinnen. 

Lösen Sie das große Brennpunkt-
Sommerrätsel. Schicken Sie das
Lösungswort an folgende Adresse: 

BRENNPUNKT, 050, HPC: B300 
Name, Abteilung, Telefon oder Email-
Adresse nicht vergessen. Mit etwas
Glück können Sie einen von fünf
ACE-Straßenatlanten gewinnen!

Einsendeschluss: 20. September2005

Sommer, Sonne, Urlaubszeit. 
Das lässt die Herzen höher schla-
gen. Die alljährlich vor den Ferien
steigenden Spritpreise lassen einen
jedoch aus der Haut fahren. 

Werben Sie jetzt Mitglieder und die
IG Metall bedankt sich bei Ihnen mit
Benzingutscheinen im Wert von je-
weils 25 EURO. Näheres erfahren
Sie bei Ihrem Betriebsrat.

5x

Ab 28. Juli beginnen wieder die Sommerferien. Wo es Sie, liebe Leser alles “hinverschlägt”,
wissen wir nicht. Aber egal für was Sie sich auch entscheiden, der Brennpunkt wünscht
Ihnen und Ihrer Familie eine gute Erholung, viel Spaß und vor allem eine gesunde Rück-
kehr. Mit unserem “Sommer-Special” hoffen wir, Ihnen ein paar Tipps geben zu können und
ein wenig für Unterhaltung zu sorgen. Viel Spaß!                          Ihre Brennpunkt-Redaktion

Unwissenheit schützt 
vor Strafe nicht!

WIR TANKEN
SIEAUF!

IG METALL - SOMMERAKTION

NURFÜR

KURZEZEIT

MIT DER POWER DER IG METALL

Fortsetzung S.8
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Discount-Flieger, Last-Minute-
Reisen: Jeder möchte preis-
wert Urlaub machen. Doch bei
der Reisekasse sind viele
Urlauber überfragt: Allzu oft
wird die Reisekasse durch viel
zu hohe Gebühren strapaziert,
weil das falsche Zahlungsmittel
gewählt wurde. Wie können
Sie das vermeiden?

Als Faustregel gilt: Grundsätz-
lich sollte jeder Urlauber min-
destens zwei verschiedene
Zahlungsmittel im Gepäck
haben. Damit sind Reisende
auch für unvorhergesehene
Fälle gerüstet. Sinnvoll ist es

außerdem, vor Reiseantritt die
Gültigkeit des Plastikgeldes zu
überprüfen. Gerade bei Karten,

die im Alltag wenig verwendet
werden, gerät dieser Punkt
schnell in Vergessenheit.

Von Bargeld bis Kreditkarte
- der Mix macht's

Was ist noch wichtig: In jedem
Fall sollten Sie die Geheimzah-
len Ihrer Karten im Kopf (nicht
auf Papier!) haben. Wenn Sie
sich die Nummer schon auf-
schreiben müssen, bewahren
Sie die Nummer und Karte
immer getrennt auf - andern-
falls ist in Nullkommanichts Ihr
Konto leergeräumt, wenn Sie
Ihre Geldbörse verlieren.

Laien ist es oft unmöglich, die
Qualität und den korrekten
Wert einzuschätzen. Wenn die
Original-Quittungen nicht mehr
vorhanden sind, taxiert ein
Experte vor Ort den Preis neu. 

Erkundigen Sie sich vorher, ob
Ihr Urlaubsland mit Deutsch-
land ein so genanntes Präfe-
renzabkommen über Zollver-
günstigungen abgeschlossen
hat. Solch ein Abkommen
besteht z.B. mit Ländern wie
der Schweiz, Türkei, Ägypten,
Tunesien und den meisten afri-
kanischen Ländern. In diesem
Fall wird bei überschrittenen
Reisefreigrenzen nur ein redu-
zierter Satz von zehn Prozent
des Warenwerts erhoben.

Die von der Deutschen Gesell-
schaft für Reiserecht heraus-
gegebene Fachzeitschrift "Rei-
serecht aktuell" berichtet in
ihrer neusten Ausgabe, dass
Hotelgäste die ein Hotel
gebucht haben, in dem noch
gebaut wird, eine Reisepreis-
minderung von 15 Prozent ver-
langen können. Das gelte
auch, wenn die Arbeiten nicht
unmittelbarer neben dem
Hotelzimmer durchgeführt wer-
den, dies entschied das Ober-
landesgericht Frankfurt (AZ.:
16 U 9/01).
Eine weitere "erheblichen
Beeinträchtigung" für den 

Hotelgast ist beispielsweise
eine nicht zuverlässig funktio-
nierende Wasserversorgung,
in solch einem Fall sind auch
15 Prozent Preisnachlass
gerechtfertigt.

15% 
vom Preis zurück

25 Prozent Preisminderung
kann ein Urlauber verlangen,
wenn die in den Katalogen
oder Prospekten zugesagten
Freizeiteinrichtungen nicht vor-
handen sind.
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Devisen

Der deutsche Zoll interessiert
sich in der Regel nicht dafür,
wenn Sie aus Ihrem Urlaubsland
noch ein paar Scheine oder Mün-
zen mitbringen. Erst wenn die
Fremdwährung 15.000 Euro oder
mehr Wert ist, muss die Summe
angemeldet sowie Herkunft und
Verwendungszweck nachgewie-
sen werden. 

Aber Vorsicht: Während die Ein-
fuhr meist unproblematisch ist,
gelten in vielen Ländern noch
restriktive Ausfuhrbestimmungen.
Restdevisen dürfen dann nur in
geringen Mengen oder auch gar
nicht mitgenommen werden - und
müssen noch vor Ort wieder
umgetauscht werden.

Exotische Tiere

Tierschützer schlagen Alarm: Viele
Tierarten sind mittlerweile durch den
Souvenirhandel massiv in ihrem
Bestand gefährdet. Zum Schutz der
Tier- wie auch der Pflanzenwelt über-
wacht deshalb der Zoll die Einhal-
tung des Washingtoner Artenschutz-
abkommens. Knapp 8.000 Tiere und
40.000 Pflanzen stehen auf der ent-
sprechenden Liste.

Im Visier der Fahnder sind nicht nur
die Tiere selbst, sondern auch ent-
sprechende Erzeugnisse wie Schnit-
zereien aus Elfenbein oder Handta-
schen aus Krokodilleder. Wird der
Zoll fündig, wird die Ware beschlag-
nahmt und dem Urlauber droht ein
Bußgeld - oder sogar eine Strafan-
zeige.

Zoll-Bestimmungen für Urlauber

Urlaubskasse: 

So sind Sie überall flüssig

Reiserecht

Urlaub auf der BaustelleFortsetzung v.S.6



Nicht nur Malaria wird von
Mücken übertragen.

Auch Dengue- und Gelbfieber
sowie die Japanische Enze-
phalitis beispielsweise werden
durch Insekten verbreitet. 
Wer sich folglich gegen Moski-
to-Stiche schützt, kann nicht
alleine das Malaria-Risiko um
den Faktor 10 bis 20 senken,
sondern auch andere Infektio-
nen verhindern.

Keine Angriffsfläche 
für Moskitos

Das heißt: langärmelige Ober-
teile, lange Hosen sowie 
Socken tragen.

Nackte Hautstellen abdecken
Egal ob Creme, Lotion oder
Spray – unbedeckte Haut
damit behandeln. Erfahrungs-
gemäß hält die Wirkung von
Cremes länger als Sprays. 

Die üblichen Wirkstoffe sind:
Ätherische Öle, DEET (N,N-
Diethyl-m-Toluamid), Dimethy-
lophthalat

Schlafplatz nicht vergessen
Auch das Zimmer, in dem über-
nachtet wird, mit Aerosolen,
Räucherspiralen etc. vor Insek-
ten schützen. Stecker und Ker-
zen sind nicht immer sehr effi-
zient. 
Ein Moskitonetz bietet zuver-
lässigen Schutz (kann auch mit
Anti-Mücken-Mittel imprägniert
werden).

Mücken umgehen
In der Dämmerung sind die
meisten Mückenarten beson-
ders aggressiv. Weichen Sie
deshalb in dieser Zeit in Räu-
me aus, die durch eine Kli-
maanlage, Fliegengitter oder
Ähnliches gesichert sind.

Regenzeit meiden
Klingt zu einfach, um wahr zu
sein: während dieser Zeit nicht
in das Risikogebiet reisen.

Nicht an Gewässern schlafen
Wer zeltet oder sonst 
in äußerst einfach Unterkünf-
ten nächtigt: Stehende 
Gewässer (Regentonnen,
Tümpel, Gräben etc.) sind
Brutstätten von Insekten. Also
das Nachtlager auf keinen Fall
dort aufschlagen.

Statistisch betrachtet lässt
sich circa die Hälfte aller
Krankheiten in Ländern mit
einem mangelhaften Hygie-
nestandard auf unreines
Trinkwasser zurückführen.
Deswegen:

Wasser

Nicht aus der Wasserleitung
trinken!
Das gilt auch für gehobene
Hotels (die Wasserleitungen
sind nicht sauberer, nur weil
die Herbergen vier oder fünf
Sterne haben!) 

Eiswürfel vergessen!
Eiskalte Getränke sind bei gro-
ßer Hitze zwar angenehm,
aber Eiswürfel sind immer ein
Gesundheitsrisiko. Denn wie
sicher kann man sein, dass
das dazu benutzte Wasser
wirklich sauber ist? 

Trinkwasser filtern
Wer beispielsweise wie Wan-
derer darauf angewiesen ist,
Wasser aus der Natur zu
benützen, der kann mit Filter-
systemen viele Bakterien,
Parasiten und Wurmlarven ent-
fernen. Davor muss das Was-
ser unbedingt fünf Minuten
abgekocht werden. Gereinig-
tes Wasser nach spätestens
24 Stunden wieder wegschüt-
ten, weil neue Keime entste-
hen können. 

Trinkwasser entkeimen
Abgekochtes Wasser kann
man auch chemisch reinigen.
Mit dieser Methode können
aber nicht alle potenziellen
Krankheitserreger entfernt
werden. 

Andere Getränke

Vorsicht bei nicht 
geschlossenen Flaschen
Nicht industriell abgepackte
Getränke in tropischen Län-
dern am besten vermeiden. 

Frische Obstsäfte sind
immer riskant
Unbedingt auf die Sauberkeit
von Fruchtpresse und die Hän-
de des Verkäufers achten. 

Risikofrei sind:
Frisch gekochter Kaffee bzw.
Tee, durch sprudelnd-heißes
Wasser werden Erreger wie
Hepatitis-A-Viren, Amöben und
Bakterien getötet. Cola, Was-
ser und andere Getränke, die
industriell verschlossen wur-
den, sind in der Regel kein
Problem. 

In Alkohol sind gewöhnlich 
keine Krankheitserreger zu 
finden.

11
Brennpunkt 7/2005

SOMMER-SPECIALTIPPS

Höchstgrenzen für 
Tabakwaren

In vielen Urlaubsländern sind Zigaret-
ten deutlich billiger als hierzulande.
Da liegt es doch eigentlich nahe,
gleich auf Vorrat und für Freunde und
Bekannte zu kaufen. Doch Tabakwa-
ren dürfen nur für den Eigenbedarf mit
nach Deutschland gebracht werden.
Wer mindestens 17 Jahre alt ist, darf
folgenden Mengen aus seinem
Urlaubsland nach Deutschland ein-
führen: 

800 Zigaretten oder 
400 Zigarillos oder 
200 Zigarren oder 
1.000g Rauchtabak oder eine 

anteilige Zusammenstellung 
dieser Waren. 

Achtung: Für die neuen Mitglieds-
länder der EU (Estland, Lettland,
Litauen, Polen, Slowenien, Slowa-
kei, Ungarn und Tschechien) sowie
für alle anderen Nicht-EU-Länder
gelten folgende Beschränkungen: 

200 Zigaretten oder 
100 Zigarillos oder 
50 Zigarren oder 
250g Rauchtabak oder eine 

anteilige Zusammenstellung 
dieser Waren.

Zoll-Bestimmungen für Urlauber

Mückenschutz

Damit der Urlaub nicht zur Qual wird

Trinken

So bekommen Sie keine Probleme



RAD
Urlaub zu Hause ist doch am
schönsten. Für alle, die es in die-
sem Jahr nicht in die weite Welt
hinaus zieht, hat sich der Brenn-
punkt einmal in der Gegend umge-
sehen und ein paar Freizeitparks
entdeckt. Sie sind vielleicht nicht
ganz so bekannt wie der Europa-
Park, aber dafür auch nicht so
überlaufen und mit dem Auto in
annehmbaren Fahrtzeiten zu errei-
chen. Und wie wir finden, vor
allem für Familien mit Kindern
ganz besonders geeignet.
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Kurpfalz Park 

Im 700.000 qm großen Kurpfalz-Park strei-
fen Sie durch die ursprüngliche Wald- und
Berglandschaft des Pfälzer Waldes. Sie
entspannen am Forellenteich, beobachten
Mufflons oder nutzen eine der vielen Ange-
bote die Spaß und Action bieten wie die
Bumperboards, die Rotsteigflitzer, u.v.m. 
Ein ganz besonderes Erlebnis ist auch die
Greifvogel-Freiflugschau denn auch Natur
kann spannend sein. 

Kontakt: 
Kurpfalz-Park GmbH & Co. KG 
67157 Wachenheim an der Deutschen
Weinstraße 
Tel.: (0 63 25) 20 77 
www.kurpfalz-park.de 

Freizeitpark Lochmühle

Ein mit Liebe auf- und ausgebauter Fami-
lienpark, der vor drei Jahren sein 25-jähriges
Bestehen feierte. Das vielfältige Angebot
umfaßt: Superrutsche, Floßfahrt, Ponyka-
russel, Trampolins, Luna - Loop, Hub-
schrauberbahn, Pendelbahn, Seilbahnen,
Wasserbob, Robinsons-Wellenfahrt, Fami-
lienachterbahn, Parkbahn, Wackelfahrräder,
Ballpool, Springburg, Go-Karts, verrückte
Spiegel, Streichelzoo, Ponyreiten (insge-
samt ca. 1.000 Tiere), Kutschenfahrten,
Bootsfahrten, Allwetterhalle, Filmvorführ-
raum und ein landwirtschaftliches Museum.
Übrigens: Grillhütten und Grillplätze können
reserviert werden. Trotz aller Spieleinrich-
tung ist hier das Kind immer noch mit seiner
ganzen Fantasie und Eigeninitiative gefragt.
Eine gesunde Mischung aus Familientag
und vielseitigem Angebot ist angesagt: die
private Atmosphäre gibt`s beim Grillen,
danach wird es wieder kunterbunt. 

Kontakt: 
Freizeitpark Lochmühle 
61273 Wehrheim/Taunus 
Tel.: 06175 - 79 00 60 
Email: info@lochmuehle.de 
www.lochmuehle.de 

Reutlingen - Radolfzell

Über die Schwäbische Alb an den Bodensee
- das ist Genuss-Radfahren vom Feinsten.
Vorausgesetzt, man wählt die richtige
Strecke: Nach dem knackigen Albaufstieg
bei Burg Lichtenstein durch das liebliche
Lauchert-Tal bis Sigmaringen, rüber nach
Meßkirch und dann (meistens) abwärts
Richtung See. Noch schnell die Höri über-
wunden und schon lockt der Sprung ins
kühle Nass - wenn man Glück hat, mit
Alpenpanorama. 

Strecke: ca. 150 km

Wir starten nach einem gemütlichen Frühstück
kurz nach 8.00 Uhr in Reutlingen City. Im
Gepäck haben wir Schlafsäcke, Regen- und
Badeklamotten, Zahnbürsten sowie jede Men-
ge Stullen und Wasser. Die hässliche Ausfall-
straße Richtung Pfullingen (unbedingt rechts
von der 4-spurigen Straße halten!)  können wir
schnell verlassen:  Nach der Firma SCHRADIN

- Nähgarne/Sonderzwirne sofort rechts einbie-
gen in den schönen Radweg nach Pfullingen
und durch Unterhausen. Am Ortsende von
Unterhausen sehen wir hoch oben schon die
Burg Lichtenstein. Hoch oben, das ist unsere
Richtung - in Serpentinen schlängelt sich die
alte Straße hoch zur Nebelhöhle. Sie geht direkt
am Ortsende von Unterhausen rechts ab und
heißt sinnigerweise auch "Nebelhöhlenstraße".
Eine halbe Stunde lang dauert die "Aktion sehr
stramme Wadeln". Allerdings immer schön im
Wald und wunderbar schattig.  Radrennfahrer,
die uns mit überhöhter Geschwindigkeit links
und rechts überholen, werden von uns mit
einem etwas gequälten Lächeln gegrüßt. Na ja,



DTOUR
Radeln im Dreiländereck

Eurortour: Sieben Tage entlang von
Mosel, Saar und Sauer strampeln. Ferien-
spaß beim Radvergnügen im Dreiländer-
eck 

In sieben Tagen kann man über die Radwe-
ge entlang von Mosel, Saar und Sauer die
schönsten Flußlandschaften im Dreiländer-
eck Deutschland-Frankreich-Luxemburg
erkunden. Beginnend in der Keramikmetro-
pole Mettlach durch die Saarschleife führt
die erste Etappe entlang der Grenzen ins
benachbarte Frankreich. Mit Blick auf die
imposante Kulisse von Schloss Meinsberg
im lothringischen Manderen endet der erste
Tag der abwechslungsreichen Radreise. 

Der zweite Tag startet mit einer Stipvisite in
Schengen, dem verträumten Ort, der mit den
"Schengener Verträgen" bekannt wurde. Die
Etappe führt zurück nach Deutschland über
die "Luxemburger Weinstraße", vorbei an
berühmten Stationen wie Remich oder Gre-
venmacher, entlang der Mosel über die
Elblingstraße zum Tagesziel Nittel. Die Spu-
ren der Römer gilt es in Trier, der ältesten
Stadt Deutschlands, am vierten Tag zu
erkunden. Eine Bahnfahrt von Trier nach
Luxemburg-Stadt eröffnet den fünften Tag
der Reise. Die europäische Metropole lädt
zum Bummeln ein, ehe weiter durch die
"Luxemburgische Schweiz" nach Echter-
nach geradelt wird. Bizarr ist die Landschaft
des Müllerthals, geprägt durch Felsformatio-
nen und Bachläufe. 

Nach einem Spaziergang durch die maleri-
sche Innenstadt von Echternach führt die
sechste Etappe entlang der Sauer zurück
nach Konz. Entlang der Weinberge des
unteren Saartales geht es über Saarburg
und Serrig zurück nach Mettlach. 

Kunst, Kultur und herrliche Landschaft bietet
dieser grenzenlose Ferienspaß. Die Radwe-
ge verlaufen größtenteils in den Flußtälern,
so dass auch weniger geübte Radler Spaß
haben. Im Gesamtpreis von 439 EUR ent-
halten sind sieben Übernachtungen,
Gepäcktransfer und Bahnfahrt (Trier-Luxem-
burg). 

Informationen: Saarschleife Touristik, Post-
fach 1220, 66689 Mettlach, 
Telefon: 0 68 64 / 83 34 (Fax 83 29), 
e-Mail: :tourist@mettlach.de
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die haben auch keine Gepäcktaschen. Oben
fallen wir ins Gras und saugen die erste Was-
serflasche aus.  

Nun folgt der gemütliche Teil der Tour: Ab der
Nebelhöhle geht´s über den Sonnenbühl mit
den Orten Genkingen, Undingen und Will-
mandingen und ab ins schöne Lauchert-Tal.
Alles ist super ausgeschildert. Und das kleine
Flüsschen schlängelt sich lieblich durch eine
sanfte, überaus grüne Landschaft. Ab und an
ragt ein Fels aus den umliegenden Hügeln und
der Weg verläuft schön eben immer am Ufer
entlang. Nach den kleinen Alb-Orten Stetten,
Hörschwang und Hausen erreichen wir hinter
Mägerkingen den schön angelegten Lauchert-
See. Wer Lust hat, kann hier baden und sich am
gut ausgestatteten Kiosk ein Schnitzel kaufen.
Wir füllen nur schnell unsere Wasserflaschen
auf und fahren weiter. Leider erst einmal in die
falsche Richtung. Immerhin fällt uns schon nach
ein paar hundert Metern auf, dass die vermeint-
liche Lauchert plötzlich ihre Fließrichtung geän-
dert hat. Wir kehren also um und fahren immer
am See entlang, finden endlich wieder "unsere"
echte Lauchert und bleiben treu an ihrer Seite,
bis der Weg Richtung Mariaberg abzweigt.
Mariaberg hat eine hübsche Kirche und ist ins-
gesamt ziemlich niedlich. Danach wird die
Streckenführung etwas unübersichtlich, wir
geraten jedenfalls auf den Wanderweg. Macht
nichts, auch der führt über Bronnen nach Gam-
mertingen. In Gammertingen gibt es gleich
nach der Ortseinfahrt ein wunderschönes Café
direkt an der Lauchert mit einem gigantischen
Kuchenbüffet. Wir denken jedoch tapfer an
unsere Stullen und füllen mal wieder nur unsere
Wasserflaschen dort auf. Weiter geht´s Rich-
tung Hettingen. Danach können wir weder
unseren Magen noch unsere Beine länger hin-
halten. Direkt am Ufer der Lauchert mit Blick auf
einen imposanten Felsen gegenüber picknicke
und relaxen wir ein wenig. Entsprechend gut
gelaunt erreichen wir Veringenstadt. Das kleine
Städtchen kann ganz schön was vorweisen: das
älteste Rathaus Hohenzollerns, eine Burganla-
ge, verschiedene Höhlen, ein Heimatmuseum
und vieles mehr. Nur ist es uns gerade nicht so
nach Kultur. Uns zieht`s weiter über Veringen-
dorf nach Sigmaringen. Es ist so etwas wie ein
ehernes RadfahrerInnen-Gesetz, dass man
sich kurz vor Sigmaringen verfährt. Ab Verin-
gendorf sucht jeder vergeblich nach Hinweis-
schildern. Irgendwie landen dann alle herumir-
renden Radfahrer irgendwann vor der riesigen

Kaserne der Stadt. Auch wenn da niemand je
hin wollte. Wir nehmen es ergeben hin und trö-
sten uns mit der Aussicht auf ein riesiges Eis in
der malerischen Innenstadt im Schatten des
Schlosses Sigmaringen. 

Sollten Sie jemals in Sigmaringen an einem
Feiertag eine kaputte Speiche und einen Platten
haben und deshalb nach einem Fahrradge-
schäft suchen, dann hier ein heißer Tipp: Daniel
Kratzer in der Laizerstraße 2 hilft. Die anderen
stellen sich doof an. Außerdem ist direkt neben
Daniels Laden die beste Eisdiele der Stadt.

Danach geht´s zunächst an der Donau entlang
nach Laiz. Der Hauptstrom der Fahrradfahrer
wird den Donau-Radwanderweg entlang gelei-
tet. Sicher auch eine lohnende Tour, es sei
denn, es sind Ferien. Dann ist es dort nämlich
ungefähr so einsam und menschenleer wie auf
der Stuttgarter Königstrasse an einem Samstag
vor Weihnachten. 
Hinweisschilder Richtung See gibt es ab Laiz
jedenfalls keine mehr. Wir fragen uns durch
nach Pault. Kurz danach stehen wir hilflos im
Wald und wissen nicht weiter. Außerdem däm-
mert es bereits. Eine Gruppe älterer, ebenfalls
radfahrender Einheimischer erbarmt sich unser.
Wir übernachten im hübsch ausgebauten Dach-
boden eines Einfamilienhauses in Engelswies.
Der dortige Landgasthof hat im Übrigen ein
exzellentes Sahnegeschnetzeltes zu bieten.

Nach einem herzhaften Frühstück in der Wohn-
küche starten wir am nächsten Morgen gen
Messkirch. Direkt nach dem ersten Waldstück
erstreckt sich vor uns im Dunst von einem Ende
des Horizonts zum anderen ein Alpenpanorama
der Sonderklasse. Entsprechend beflügelt und
vor allem bergab geht's über Schnerkingen
und Oberbichtigen nach Sauldorf. Die näch-
sten Stationen sind Sentenhart, Liggersdorf,
Kalkofen und ein letzter übler Anstieg, bevor wir
in Serpentinen von der Alb runter rollen bis Lud-
wigshafen am Bodensee. Doch was erhascht
unser müder Blick bei der Abfahrt? Auf der
anderen Seite des Überlinger Sees türmen sich
Berge! Wir dachten, wir hätten´s hinter uns. Es
sind die Hügel der Höri, jener Vulkan-Land-
schaft zwischen den beiden Fingern des Sees.
Der Gott der Radfahrer ist allerdings gnädig mit
uns und leitet uns durch ein Tal bis nach Radolf-
zell. Überhitzt,ermattet  und glücklich springen
wir ins Wasser. Der noch schneebedeckte 
Säntis thront über dem See.



Vor den Toren Stuttgarts, inmitten 
blühender Natur, liegt der Erlebnispark
Tripsdrill. 2005 wurde er als drittbester
Freizeitpark Deutschlands ausgezeichnet
und zudem erneut als kinderfreund-
lichster (Parkscout.de). Auf 77 Hektar 
finden die Besucher über 100 originelle
Attraktionen. Rund um das historische
Wahrzeichen, die Altweibermühle, wartet
der Themenbereich "Mühlental". Darin
ganz neu: das Seifenkisten-Rennen. Die
Fahrzeuge, die wie selbst gezimmert aus-
sehen, können die "Rennfahrer" bis zu
einem gewissen Grad selbst steuern und
lenken, ohne dass die Fahrbahn durch
Schienen oder Randsteine begrenzt ist.
Unweit steht der doppelte Donnerbalken,
bei dem man aus 15 Metern Höhe im
freien Fall abwärts donnert. Direkt 
daneben verläuft die Spritztour für See-
fahrer. In Holz-Kähnen fährt man über
den Mühlensee und kann sich dabei
gegenseitig nass spritzen.

Für ein spritziges Vergnügen sorgen auch
die Badewannen-Fahrt zum Jungbrunnen
und das Waschzuber-Rafting. Bei der 
Wetten dass..?- Achterbahn "G'sengte Sau"
steht temporeiche Abwechslung auf dem
Programm. 
Für all diejenigen, die gerne die lauen Som-
merabende genießen, hat der Erlebnispark
Tripsdrill den "Langen Sommer-Samstag".
So ist am 13., 20. und 27. August jeweils bis
20.00 Uhr geöffnet. Ab 17.00 Uhr gilt der so
genannte "Guten-Abend-Pass". 
Er kostet für Erwachsene und Jugendliche
(ab 12 Jahren) 6,00 € und für Kinder (4 - 11
Jahre) 4,00 €.

10 Geh-Minuten vom Erlebnispark entfernt
liegt das Wildparadies Tripsdrill mit Wald-
Erlebnispfad, Abenteuerspielplatz und
einem neu angelegten Barfuß-Pfad.
Besonders spannend und lehrreich ist die
Fütterung der Wölfe, Luchse, Bären und
Greifvögel, täglich um 14.30 Uhr (außer frei-
tags).

Der Erlebnispark Tripsdrill hat noch bis ein-
schließlich 6. November 2005 täglich ab
9.00 Uhr geöffnet. Nähere Informationen
gibt es beim:

Erlebnispark Tripsdrill
74389 Cleebronn / Tripsdrill
Tel. 07135 / 99 99
www.tripsdrill.de

Mitmachen und Gewinnen!

Der Brennpunkt und der Freizeitpark
Tripsdrill verlosen Freikarten. 
Einfach Rätsel lösen und Lösungswort an 
Redaktion Brennpunkt HPC: B300
schicken.
Einsendeschluss: 20. September 2005

PREISE
2x Familienpakete je 4 Tickets
4x2 Tageskarten 
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In unserem letzten Brenn-
punkt wurden Sindelfinger
Jungfacharbeiter zu ihrem
Einsatz im Werk Rastatt
befragt, in das sie im Rah-
men des Programms "DC
Move" entsandt sind.

Unter anderem wurde von den
Befragten der Buspendelver-
kehr bemängelt, der eigens für
diesen Einsatz eingerichtet
wurde.

Das betroffene Busunterneh-
men fordert nun folgende
Gegendarstellung:

Die Fahrgastzahl ist gleich der
Sitzplatzzahl (Schlafsessel-
bestuhlung!) - niemand darf

und muss während der ca. 90-
minütigen Fahrt stehen.

Der Bus darf seit Mitte April mit
der Genehmigung und Einwei-
sung in das Werk Rastatt ein-
fahren. (Anm. der Redaktion:
Dieser Umstand war bei Red-
aktionsschluss noch nicht
bekannt)

Für die Strecke Sindelfingen -
Rastatt über die Autobahn
braucht der Bus ca. 90 Minuten
bei ca. 100 km.

Ob man mit dem eigenen Pkw
zügiger und "gemütlicher" vor-
an kommt, muss jeder Pendler
für sich entscheiden (hohe
Benzinkosten, Verschleiß, ei-

gene Fahranstrengung durch
stark frequentierte Autobahn). 
Wir fahren nach feststehen-
dem Fahrplan von Montag - bis
Freitag und berücksichtigen in
unserer Abfahrtszeit eine 
"Pufferzeit", falls es zu Staub-
ehinderungen kommt.
Sonderfahrten beinhaltet die

Beförderung nicht. Das sollte
jedoch niemanden hindern, an
Samstagen zu arbeiten (z. B.
Fahrgemeinschaft mit PKW,
Bahnfahrt). 

Wir hoffen, dass die Missver-
ständnisse damit aus der Welt
geschafft sind.

Wenn sie schon immer mal
einen Urlaub erleben woll-
ten, bei dem sie sich täglich
so philosophische Fragen
stellen wie "warum bin ich
hier und nicht anderswo?"
oder "welcher Volltrottel hat
diesem Hotel 4 Sterne gege-
ben bzw. was hat er dafür
gekriegt?" dann fahren sie
nach Juan Dolio in der Domi-
nikanischen Republik.

Eigentlich klingt "Karibik" nach
strahlend blauem Wasser, wei-
ßem Sand und Palmen. Doch
es gibt auch einzelne Stellen in
der Dominikanischen Republik,
die völlig frei von dieser Som-
mer-Sonnen-Romantik sind -
zum Beispiel der Strand des
Hotels Amhsa Playa Real in
Juan Dolio. 
Juan Dolio liegt im Süden der
Insel, wo der Tourismus noch
nicht ganz so ausgeprägt ist.
Ein kleines Dorf mit ein paar
Shops, Restaurants und ande-
ren Einkaufsmöglichkeiten, die
aber allesamt sehr teuer sind. 
Das Hotel selbst sieht auf den

ersten Blick sehr schön aus.
Doch das ist nur die Fassade.
Sobald man ein Zimmer betritt,
kommt das böse Erwachen.
Unser erstes Zimmer war eine
reine Katastrophe: Das Bad
stand unter Wasser, weil ein
Rohr undicht war. Die Klimaan-
lage war defekt und unsere
Balkontüre konnte man auch
nicht abschließen, da sie
kaputt war. Na ja, wir machten
uns also auf den Weg zur
Rezeption, um uns zu
beschweren. Dort wurde uns
versichert, dass bald ein Hand-
werker kommen würde, der die
Schäden behebt. Dieser
Mensch muss sich aber verlau-
fen haben, er kam jedenfalls
nie bei uns an. 
Jetzt wollten wir ein anderes
Zimmer haben. Nach langem
Hin und Her haben wir auch
eins bekommen. Das war bes-
ser, zumindest hat alles funk-
tioniert.
Doch der zweite Schreck ließ
nicht lange auf sich warten. Wir
gingen nämlich zum Strand.
Dort standen ein paar dreckige

Plastikliegen verloren auf einer
Betonplatte, die mit Sand auf-
geschüttet war! Der Sand war
sehr dreckig. Ich habe es
jedenfalls noch nie zuvor
erlebt, dass man vom Sand
schwarze Füße bekommen
kann! 
Irgendwann sind wir dann zum
ersten Mal ins Meer, um uns
abzukühlen. Wir wunderten
uns zunächst darüber, dass
viele Leute mit Badeschuhen
ins Wasser gingen. Wenig spä-
ter wusste ich warum. Anstatt
feinen Sand unter meinen
Füßen zu spüren, spürte ich
nur Steine und Seegras. Uns
wurde gesagt, wenn man
Glück habe, könne man auch
auf Seeigel treten. Super, ich
war eine dieser Glücklichen! 
500 Meter vom Hotel entfernt
fanden wir irgendwann einen
Strandabschnitt, der ganz pas-
sabel war. 
Über das Essen konnte man
nicht wirklich klagen; wir sind
jedenfalls immer satt gewor-
den. Etwas eklig war aller-
dings, dass die Tische und

Stühle im Restaurant immer
mit Essensresten übersät
waren. Die Tischdecken wur-
den offensichtlich ein Mal pro
Woche gewechselt. Das
Geschirr und Besteck waren im
Normalfall dreckig oder es gab
keine Teller mehr!

Das schönste an diesem
Urlaub war auf jeden Fall das
Wetter und der Ausflug auf die
Insel Saona. Ein Traum von
einer Insel, weißer feiner Sand,
strahlend blaues Wasser und
man konnte Bilder machen, die
"postkartenreif" waren. Diesen

Ausflug kann ich nur jedem
empfehlen, der in die Domini-
kanische Republik reist. Er ist
zwar nicht ganz billig - 75 € pro
Person - doch auf jeden Fall ist
er lohnenswert. Dominikani-
sche Vitamine (Kubalibre) und
Essen waren inbegriffen!
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ALLES GUT!

Wo Sie im Urlaub NICHT hinfahren sollten!

Gegendarstellung zum Artikel "DCMOVE" erste Einsätze  Ausgabe Brennpunkt Nr. 69 April 2005

von Sandra Fahrner



Endlich Sommer,

die lang erwarteten Ferien
sind da und wie jedes
Jahr stellt sich die selbe
Frage: Was nehme ich mit
in den Urlaub. Wir haben
uns darüber einmal ein
paar Gedanken gemacht
und wollen euch unsere
Favoriten  nennen. Egal
ob Filme, Bücher oder
Musik, wir hoffen dass für
jeden für euch etwas
dabei ist.

Wir wünschen euch auf
jeden Fall erholsame Tage
und eine gesunde Wieder-
kehr.

Eure  Javis
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Sebis Favoriten
MUSIK

Film

Buch

Was gibts schöneres?
Laue Sommerabende und
die Stimme von Shakira.
Schwitzfaktor: Sehr Hoch!

Schon x-mal gesehen, aber
für mich immer noch Som-
mer-Kino pur. Leichte Kost
für schwüle Abende.
Popcorn, kalte Cola und die
Seele baumeln lassen.

Zugegeben: Bisher dachte
ich immer, ich weiß schon
alles, ....das war ein Irrtum. 
Jetzt verstehe ich vieles!
Einparken kann ich aber
immer noch nicht.

Marcs Favoriten
MUSIK

Film

Buch

Darf auf keiner Party feh-
len. Hier kann wirklich
jeder mitsingen. Auch ich!

Als der im Kino lief, war ich
noch zu klein. Habe schon
einiges darüber gehört.
Jetzt hol´ich ihn mir auf
DVD! Soll kultig sein!

Meine heimlich Liebe!
Unglaublich was man mit
einem Blatt Papier alles
anstellen kann. Hier kann
ich wunderbar abschalten!

Sandras Favoriten
MUSIK

Film

Buch

Ich mags gern ruhiger und
romantisch. Kerzenlicht
und Kuschelrock. Da kön-
nen die Abende kommen.

Das sieht nach 90 Minuten
Lachkrämpfen aus! Den
darf ich mir nicht entgehen
lassen! (Außerdem hieß
mein Ex-Freund so)

Darf nicht in meinem Strand-
korb fehlen. Leicht und be-
kömmlich und weil ich immer
schon mal Fussballspielen
wollte. Leider hats nur zum
Handball gereicht. 

Julias Favoriten
MUSIK

Film

Bei sommerlichen Tempe-
raturen mag ich´s gerne
ruhiger. Mit Ghetto Gospel
habe ich das richtige
gefunden

Wie der Titel sagt: Plane
deine Flucht! So etwas
habe ich auch vor. Doch
diesen Film will ich nicht
verpassen. Sieht nach
Nägelkauen aus!

Bevor ich mir den aktuellen
Film anschauen, will ich
zuerst dieses Buch lesen.
Es soll-wie immer- besser
als der Film sein. 
Ein Klassiker!

Buch

JAV-Tipp
Vulkaneifel: 
Neuer Radweg 

Radfahrer und Inlineskater
können ab sofort auf einem
eigenen Weg von der Vul-
kaneifel bis an die Mosel
fahren. Der Maare-Mosel-
Radweg ist entlang der ehe-
maligen Bahntrasse zwi-
schen Daun und Bernkastel
entstanden. 

Die Strecke führt über
Brücken und Viadukte
sowie durch Tunnel und
weist nur geringe Steigun-
gen auf. 

Information: 
Vulkaneifel Touristik und
Werbung, 
Mainzer Straße 25 a, 
54550 Daun, 
Telefon: 06592/933200, 
Fax: 06592/933373



35 DaimlerChrysler-Azubis
gestalteten ihren Sozialpäda-
gogischen Lehrgang einmal
ganz anders. Sie lebten und
arbeiteten eine Woche lang
mit geistig und mehrfach
körperlich Behinderten Men-
schen in der Dorfgemein-
schaft Tennental bei Decken-
pfronn, die dort in Großfami-
lien leben und betreut 
werden. Der Sozialpädagogi-
sche Lehrgang ist ein fester
Bestandteil der Ausbildung
bei DC. Zwei Berufsgruppen
des ersten Ausbildungsjah-
res nahmen dieses Projekt 
in Angriff. Der Brennpunkt
sprach mit Helmut Langer,
Ausbildungsmeister für Ver-
f a h r e n s m e c h a n i k e r
Beschichtungstechnik und
Armin Hallmayer, Ausbil-
dungsmeister für Ferti-
gungsmechaniker Montage
über diesen außergewöhn-
lichen Einsatz.

BRENNPUNKT: Was waren
die Beweggründe seitens der
Teamleiter und Ausbildungs-
meister, diese Art eines Sozial-
pädagogischen Lehrgangs
durchzuführen?

Helmut Langer: Wir haben
den Lehrgang schon einmal
vor 8 Jahren in der Dorfge-
meinschaft Tennental durchge-
führt. Wir waren damals mit
den  Berufsgruppen Industrie-
mechaniker und Kaufleute
dort. Dieses Mal ist Herr
Möser, unser Teamleiter auf
uns beide zugekommen und
hat uns gefragt, ob wir uns vor-
stellen könnten, wieder ein sol-
ches Projekt mit Betreuten zu
machen und wir haben spon-
tan "ja" gesagt. 

BRENNPUNKT: Haben die
Azubis genau gewusst, was
auf sie in dieser Woche
zukommt? 

Armin Hallmayer: Zunächst
wussten wir noch nicht, wie der
Lehrgang genau gestaltet wer-
den wird. In dem Moment, in
dem die Planungen konkret
wurden, haben wir alle Infor-
mationen an die Auszubilden-
den weitergegeben. Etwa 14
Tage vorher haben wir die Pro-
jekte, in denen dort gearbeitet
werden sollte, endgültig defi-
niert und die Azubis konnten
sich dann entsprechend aus-
suchen, wo sie arbeiten woll-
ten: in der Landwirtschaft, in
der Bäckerei, oder in Projekten
wie z. B. Wohncontainer strei-
chen, Gehwegplatten legen
oder eine Pergola bauen.

BRENNPUNKT: Wie haben
die Azubis reagiert, als sie
erfahren haben, wo und wie sie
ihren Lehrgang verbringen
werden?

Helmut Langer: Ich würde
sagen: gemischt. Die einen
haben sich gefreut, vor allem
als sie gehört haben, dass eine
Übernachtung in Zelten ge-
plant ist. Manche waren ein
bisschen skeptisch, aber im
Großen und Ganzen wurde die
Nachricht recht positiv aufge-
nommen. Bezüglich der Arbeit
mit den Betreuten war keine
Ablehnung da, sondern eher
eine versteckte Euphorie. Ein
Teil hatte schon vorher Kontakt
mit körperlich und geistig
Behinderten gehabt, die ande-
ren haben das ganze auf sich
zukommen lassen. Ablehnung
wurde überhaupt nicht geäu-
ßert.

BRENNPUNKT: Gab es wäh-
rend des Lehrgangs Probleme
mit der Zusammenarbeit oder
allgemein?

Helmut Langer: Nein, über-
haupt nicht. Es war erstaun-
lich, wie schnell sich die Azubis
mit den Betreuten angefreun-

det hatten. Wir haben selbst in
den Projekten mitgearbeitet
und konnten gar nicht glauben,
dass bereits nach zwei Stun-
den der Eindruck entstand, als
hätten sie bereits ihr ganzes
Leben miteinander gearbeitet.
Als Verantwortliche waren wir
natürlich schon gespannt, wie
die Auszubildenden mit der
Situation umgehen werden und
ob das alles so funktioniert, wie
wir uns das vorgestellt haben.
Im Ergebnis waren wir deshalb
sehr erfreut, wie gut alles
geklappt hat. 

BRENNPUNKT: An den Aben-
den haben Sie auch Feedbak-
kgespräche mit den Auszubil-
denden geführt. Konnten dort
die Erfahrungen ausgetauscht
worden?

Armin Hallmayer: Ja, wir
haben uns abends draußen ein
ruhiges Plätzchen gesucht und
mit den Azubis darüber gespro-
chen, wie der Tag gelaufen ist
und ob die Erwartungen bzw.
Befürchtungen eingetreten sind
und wie sie mit der Situation
zurecht gekommen sind. Ein
paar Projekten waren anfangs
noch keine Betreute zugeteilt,
dort waren die Einschätzungen
noch ein wenig unsicher. Alle
diejenigen, die mit den Betreu-
ten zusammengearbeitet ha-
ben, waren sehr zufrieden, gut
gelaunt und freuten sich auf
den nächsten Tag. Mit dem
Schlafen mussten wir improvi-
sieren, weil wir witterungsbe-
dingt nicht Zelten konnten. Wir
haben dann in den 2 Werkstat-
träumen geschlafen. 
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NICHT ALLTÄGLICH!

Sozialpädagogischer Lehrgang: Fester Best



BRENNPUNKT: Was hat Ihnen
als Ausbildungsmeister am
meisten Spaß gemacht?

Helmut Langer: Zu sehen, wie
gut das Ganze angelaufen ist
und wie alles super funktioniert

hat. Mir persönlich hat am mei-
sten Spaß gemacht, mit den
Betreuten zusammenzuarbei-
ten. Ganz toll waren auch die

Rückmeldungen aus der Dorf-
gemeinschaft im Tennental. Es
hat sich sehr schnell herumge-
sprochen, dass eine Gruppe
von DC-Azubis im Dorf zu
Besuch ist. Im ganzen Dorf mit
seinen 200 Einwohnern und

seinem recht familiären Char-
akter haben sich Freude und
Euphorie breitgemacht, obwohl
wir ja im Grunde genommen

ein Störfaktor waren: eine gro-
ße Gruppe von 35 Fremden in
blauen Kitteln. Wir wurden von
vielen im Dorf angesprochen,
zum Kaffee trinken eingeladen
und haben laufend super
Rückmeldungen bekommen.
Vor allem in der heutigen Zeit,
in der sich jeder selber in den
Vordergrund stellt, ist es ja
nicht alltäglich, soziale Arbeit
zu machen. Darüber habe ich
mich besonders gefreut.

BRENNPUNKT: Was würden
Sie beim nächsten Mal anders
machen?

Helmut Langer: Die Unterbrin-
gung müsste beim nächsten
Mal vielleicht anders organi-
siert werden. Die Projekte soll-
ten möglicherweise früher
geplant werden, so dass alle
mehr Zeit haben zu überlegen,
welche Projekte sinnvoller-
weise in einer Woche durchge-
führt werden können. Schön
wäre es auch, wenn die Auszu-
bildenden die Gelegenheit hät-
ten, einen Tag in einer Großfa-
milie zu verbringen. Dort könn-
ten sie den Tagesablauf in den
Familien, welche sich um bis
zu 20 betreute Menschen küm-
mert, miterleben.  

BRENNPUNKT: Welchen kon-
kreten Nutzen sehen Sie für
die Ausbildung?

Helmut Langer: Der Nutzen
wird sich spätestens zeigen,
wenn die Azubis später im
Werk in der Gruppenarbeit mit

leistungsgewandelten, älteren
Mitarbeitern zu tun haben. Sie
werden dann sicher mehr
Rücksicht nehmen und sich in
die Situation besser hineinver-
setzen können. Darüber hin-
aus wurde auch der Gruppen-
zusammenhalt in und zwi-
schen den Berufsgruppen
enorm gestärkt. Das Gefühl,
dass hier DaimlerChrysler-
Auszubildende etwas bewegt
haben, war ganz deutlich, und
damit haben wir doch schon
sehr viel bewirkt, indem wir
was gegen das Einzelkämpfer-
tum getan haben.

BRENNPUNKT: Wird dieser
Lehrgang in Zukunft regelmä-
ßig in der Dorfgemeinschaft
Tennental stattfinden?

Helmut Langer: Wir würden
uns wünschen, dass etwas in
der Art regelmäßig möglich ist,
denn es bringt nicht nur kon-
kret für die Ausbildung etwas,
sondern ist eine Erfahrung fürs
Leben. Die Azubis bekommen
soziale Kompetenzen, wie z. B.
eigenverantwortliches Handeln
und Mitdenken nicht nur theo-
retisch vermittelt, sondern ler-
nen das Ganze am praktischen
Beispiel. Letztendlich entschei-
det natürlich die Ausbildungs-
leitung über die zukünftigen
Pläne. Die Lehrgänge müssen
ja auch nicht rein auf das Ten-
nental beschränkt bleiben,
sondern man kann sich auch
überlegen, ob man nicht noch
andere Sozialeinrichtungen
unterstützen will.
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tolle Rückmeldungen
aus der 

Dorfgemeinschaft 
im Tennental

Ausbildungsmeister

Helmut LangerArmin Hallmayer

tandteil der Ausbildung bei DaimlerChrysler



Jürgen Blocher (44) sitzt an
seinem Schreibtisch und
erledigt Sachbearbeitertätig-
keiten für die Logistik. Er
unterstützt beispielsweise
einige Meistereien dabei,
dass Termine von TÜV-
Untersuchungen und Ge-
sundheitsuntersuchungen
von Gabelstapler-Fahrern
eingehalten werden. Soweit
nichts Außergewöhnliches.
Doch an vier Tagen in der
Woche arbeitet der gelernte
Bürokaufmann nicht im Sin-
delfinger DaimlerChrysler-
Werk, sondern an seinem
Heimarbeitsplatz zuhause in
Empfingen. Einmal wöchent-
lich kommt er zu Arbeitsbe-
sprechungen in den Betrieb.

Jürgen Blocher, seit 20 Jahren
beim Daimler, erkrankte in den
90er Jahren schwer. Diagnose:
Multiple Sklerose. Wegen sei-
nes sich nach und nach ver-
schlechternden Gesundheits-
zustands war er in den folgen-
den Jahren in seinen betrieb-
lichen Einsatzmöglichkeiten
immer mehr eingeschränkt.
Seine Vorgesetzten sind, wie
er sagt, damit aber "ziemlich
gut umgegangen und haben
immer nach optimalen Lösun-
gen gesucht." Auch als er -
hundertprozentig schwer
behindert - ständig auf den
Rollstuhl angewiesen war.
Frühzeitig waren Betriebsrat
und Schwerbehindertenvertre-
tung eingebunden. Hans Christ
(60), Vertrauensperson der
Schwerbehinderten, erinnert
sich: "Anfangs war es möglich,
den Arbeitsplatz im Betrieb so
umzugestalten, dass Jürgen
Blocher seinen Job hier auch
als Rollstuhlfahrer machen
konnte, doch nach und nach
wurde uns klar, dass er auf
Dauer Probleme haben würde,
weiterhin im Betrieb arbeiten
zu können." Frühverrentung
kam für den Vater zweier Söh-

ne im Alter von 13 und 17 Jah-
ren aus wirtschaftlichen Grün-
den nicht in Frage, denn beide
gehen noch zur Schule. So
musste eine andere tragfähige
Lösung für seine berufliche
Zukunft gefunden werden.

Ein Mitarbeiter, auf den man
immer zählen konnte

Der zuständige Bereichsbe-
triebsrat Eberhard Hafner (41)
betont, dass sich der Betriebs-
rat für einen Heimarbeitsplatz
eingesetzt hat und "dieses Ziel
mit Nachdruck verfolgt hat, ins-
besondere unter Berücksichti-
gung seiner besonderen
Lebenssituation mit zwei Kin-
dern, die er versorgen muss."
Auch die verantwortlichen Füh-
rungskräfte in der Logistik
haben Jürgen Blocher unter-
stützt, denn dort schätzt man
ihn als "Mitarbeiter, auf den
man immer zählen konnte und
mit dem es nie Probleme gege-
ben hat", so sein direkter Vor-
gesetzter Sigmund Stoll (37).
Neben Landesversicherungs-
anstalt und Integrationsamt
waren Betriebsrat, Schwerbe-
hindertenvertretung, Werks-

ärztlicher Dienst und der Fach-
bereich am nicht einfachen
Umsetzungsprozess beteiligt. 

Der persönliche Kontakt ist
notwendig

Seit rund sieben Wochen
arbeitet Jürgen Blocher an sei-
nem Heimarbeitsplatz und
zieht sichtlich erleichtert erste
Bilanz: "Es ist toll, denn die
Fahrerei fällt weg und ich muss
morgens nicht mehr meine
Frau aus dem Bett scheuchen,
um mir behilflich zu sein." Auch
die vielen notwendigen thera-
peutischen Maßnahmen las-
sen sich jetzt einfacher koordi-
nieren. Dass er weiterhin ein-
mal wöchentlich in den Betrieb
kommt, empfindet er als Vor-
teil: "Der persönliche Kontakt
ist notwendig, um die Arbeit
optimal erledigen zu können
und außerdem fällt mir nicht
irgendwann die Decke auf den
Kopf."

Wenn es machbar ist, sollte
es umgesetzt werden

Das Beispiel Jürgen Blocher
zeigt, dass es im Betrieb mög-

lich ist, auf besondere Umstän-
de mit besonderen Maßnah-
men zu reagieren. Sofern die
Voraussetzungen erfüllt sind,
könnte dieses Arbeitsmodell
auch in anderen Bereichen
Schule machen. "Natürlich
muss man jeden Fall für sich
betrachten, so muss zunächst
der Betroffene bestimmte fach-
liche Voraussetzungen erfül-
len," sagt Hans Christ, "außer-
dem müssen technische Vor-
aussetzungen erfüllt sein und
die Arbeiten des Fachbereichs
müssen sich sinnvoll zusam-
menführen und bündeln las-
sen, sodass sie von zu Hause
aus erledigt werden können." 

Doch wenn das machbar ist,
sollte es unbedingt umgesetzt
werden. Auch Jürgen Blochers
Meister Sigmund Stoll ist mit
der jetzigen Situation hochzu-
frieden: "Die gefundene Lö-
sung ist für alle Beteiligten die
Beste. Die Arbeit hier im
Betrieb war nicht nur für Herrn
Blocher eine große Belastung,
auch für sein Umfeld war es
nicht immer einfach und mit
seinen Arbeitsergebnissen
sind wir voll zufrieden."
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Für alle die beste Lösung



Mit der Erfahrung aus der
Industrie und Kenntnis der
Sorgen und Nöte der Bewoh-
ner eines der wirtschafts-
stärksten Landkreise der
Bundesrepublik Deutsch-
land, will Helmut Roth (45)
künftig die SPD-Bundestags-
fraktion verstärken. Anfang
Juli wurde er von der der
SPD als Bundestagskandidat
des Wahlkreises Böblingen
nominiert. Sein Werdegang
weist den IG Metall-Betriebs-
rat bei DaimlerChrysler als
Fachmann für die Themen
Wirtschaft, Arbeit und Sozia-
les aus. Dies sind auch die
Schwerpunkte seiner politi-
schen Arbeit.

Bereits während seiner Ausbil-
dung war der gebürtige Sindel-
finger als gewählter Jugend-
vertreter der Deutschen Post-
gewerkschaft politisch aktiv,
1979 trat er in die SPD ein.
Nach dem Grundwehrdienst
war er bis 1985 bei der Deut-

schen Bundespost beschäftigt.
Dann wechselte er als Produk-
tionsmitarbeiter zur damaligen
Daimler-Benz AG, Sindelfin-
gen. Nach der Weiterbildung
zum Elektrotechniker und dem
Erwerb der Fachhochschul-
reife arbeitete er ab 1988 zehn
Jahre lang als DV-Systembe-
treuer im Rechenzentrum.

Seit sieben Jahren betreut Hel-
mut Roth als freigestellter
Betriebsrat die Angestellten
aller drei Baureihen und ist
stellvertretender Vorsitzender
des Koordinationsausschusses
der Baureihe S-Klasse. Er ist
Mitglied des geschäftsführen-

den Betriebsausschusses und
daneben in vier wichtigen
Fachausschüssen des Be-
triebsrats engagiert. Außerdem
ist Helmut Roth stellvertreten-
der Vertrauenskörperleiter der
IG Metall hier am Standort und
seit 2003 Mitglied des Ortsvor-
stands der IG Metall Stuttgart.
Als Arbeitnehmervertreter ist
ihm besonders wichtig, "dass
die Mitbestimmung in Deutsch-
land verbessert und ausgebaut
wird." Die anderen Parteien
haben bereits deutlich ge-
macht, dass sie Rechte der
arbeitenden Bevölkerung wie
beispielsweise Kündigungs-
schutz und Tarifautonomie
"schleifen wollen". Helmut
Roth ist überzeugt, dass es mit
einer Regierung Schröder kei-
ne Einschränkungen beste-
hender Arbeitnehmerrechte
geben wird: "Nur so kann der
soziale Friede unserer Gesell-
schaft erhalten werden."

Seit 1987 lebt Helmut Roth mit
seiner Familie in Deufringen.
Vor 11 Jahren übernahm er
den Vorsitz des SPD Ortsver-
eins Aidlingen. Auch seine poli-
tischen Mandate als Böblinger
Kreisvorsitzender und als Mit-
glied des Landesvorstands der
Arbeitsgemeinschaft für Arbeit-
nehmerfragen (AfA) sind Beleg
dafür, dass Helmut Roth als
gestandener Praktiker, sein
Ohr ganz nah am Puls der Pro-

bleme Erwerbstätiger und ihrer
Familien hat: "Die Drohung der
Unionsparteien, künftig Zula-
gen für Schicht-, Nacht und
Sonntagsarbeit voll besteuern
zu wollen und die Entfernungs-
pauschale zu verschlechtern,
ist nichts anderes als die Mehr-
belastung ohnehin bereits
besonders belasteter Arbeit-
nehmergruppen."

Helmut Roth ist ein engagierter
und überzeugter Gewerkschaf-
ter und Interessenvertreter, der
sein Handwerk von der Pike
auf gelernt hat. Aktuell gehören
dem Deutschen Bundestag
rund 40% Abgeordnete an, die 

aus dem Öffentlichen Dienst
kommen. Wir sind davon über-
zeugt, dass im 16. Deutschen
Bundestag künftig möglichst
viele Abgeordnete vertreten
sein müssen, die Sorgen und
Nöte der Beschäftigten kennen
und Arbeitnehmerinteressen
angemessen vertreten können.
Der Betriebsratsvorsitzende
Erich Klemm stellt die Position
der IG Metall-Betriebsräte dar:
"Auch wenn wir Helmut Roth
sehr schätzen und als kompe-
tenten Kollegen nicht gerne
verlieren würden, unterstützen
wir mit voller Überzeugung sei-
ne Kandidatur. Er ist einer von
uns und wir empfehlen - unab-
hängig von jeglicher sonstigen
politischen Orientierung - ihm
am 18. September mit der
Erststimme das Vertrauen zu
schenken."
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Deufringer Hobbyfussballer
will auswärts spielen

BUNDESTAGSWAHL

18. September
Erststimme für
HELMUT ROTH



Der BRENNPUNKT hat sich
vorgenommen, seinen Lese-
rinnen und Lesern Lust auf
Sport zu machen. Und ihnen
zu sagen, wo und mit wem
sie sportlich aktiv werden
können. Deshalb stellen wir
in dieser und den folgenden
Ausgaben immer eine Sparte
der SG Stern vor. 

Brennpunkt: Was hat sie dazu
bewegt Bowling-Spartenleiter
zu werden?

Matthias Neuffer: Nachdem
sich genügend interessierte
Mitarbeiter gefunden haben
und die Sparte gegründet wer-
den konnte, mussten natürlich
die Ämter vergeben werden.

Das Schöne daran ist, dass
vom Hobbyspieler bis zum
Ligaspieler alles vertreten ist.
Es gibt keinen Trainer, es gibt
aber gute und qualitativ hoch-
wertige Mitspieler, die einem
mit Rat und Tat zur Seite ste-
hen.

Brennpunkt: Was ist das
Besondere am Bowling bzw.
was macht Spaß daran, diesen
Sport auszuüben?

Matthias Neuffer: Sportliches
Ziel ist, so viel Punkte wie
möglich zu erzielen. Das Fas-
zinierende ist die Mischung
aus Konzentration und Tech-
nik. Hinzu kommt der Gruppen-
zusammenhalt, der dadurch
entsteht, dass es sich eben um
ein geslliges Spiel handelt.

Brennpunkt: Worin liegt der
Unterschied zwischen Bowling
und Kegeln?

Matthias Neuffer: Beim Bow-
ling spielen wir auf 10 Pins,
während es beim Kegeln 9
sind. Unsere Kugel (bowl) hat
drei Löcher. Gekegelt wird mit
2 Löchern. Beim Bowling spielt

man immer nach Punkten.
Beim Kegeln nach Formation.
Ein Spiel wird im Normalfall mit
2-3 Personen. Beim Kegeln
gibts da eher keine Grenze.

Brennpunkt: Seit wann gibt es
diese Sparte?

Matthias Neuffer: Seit dem
1.1.2003.

Brennpunkt: Wie viele Mitglie-
der haben Sie und in welcher
Altersklasse sind die Mitglie-
der?

Matthias Neuffer: 60 Mitglie-
der, davon sind 50 % aktiv und
50 % passiv. Zum größten Teil
Männer, Frauen sind aber
jederzeit herzlich willkommen. 
Das Alter bewegt sich von 25
Jahren aufwärts. Damenturnie-
re sind schwer zu melden, da
zu wenige Frauen gleichzeitig
Zeit haben. Bei Männerturnie-
ren hingegen ist es einfacher,
da sind immer genug da.

Brennpunkt: Was für Turniere?

Matthias Neuffer: In der
Betriebssportliga spielen wir
gegen verschiedene Betriebe.
Vielleicht in Zukunft auch bei
deutschen Meisterschaften.
Apropos: Nächstes Jahr wird
am 16. + 17.06.2006 der
Deutschlandpokal im Dream-
bowl in Sindelfingen ausgetra-
gen. Große Premiere, man
kann gespannt sein und hofft
auf viele Zuschauer!!!

Brennpunkt: Wer kann diesen
Sport ausüben, welche Voraus-
setzungen benötigt man?

Matthias Neuffer: Spielen
kann jeder, man sollte jedoch
ein gesundes Kreuz haben!

Brennpunkt: Wann und wo
treffen sich die Bowler immer?

Matthias Neuffer: Immer mon-
tags von 16.00 - 18.30 h oder
dienstags von 17.00 - 19.30 h
im Dreambowl Goldberg.

Brennpunkt: Was kostet mich
die Mitgliedschaft?

Matthias Neuffer: Mitglieds-
beitrag von SG Stern ca. 25 €
(Jahresbeitrag/ für 3 Sparten) +
Unkostenbeitrag für Spiele.
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SG STERN BOWLING

Matthias Neuffer, 32

P/PEA Personalentgeltabrechnung,
DV-Administration
Tel: 82345

Bei Interesse H. Neuffer anrufen oder einfach vorbei schauen. 
1 x Schnupperbowlen ist kostenfrei, oder Intranet!

Ein gutes Kreuz sollte man schon haben
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TERMINECENTER-BETRIEBSVERSAMMLUNGEN

Produktions- und produktionsnahe Center

Indirekte Center

BEREICH DATUM BEGINN ORT
BE Samstag, 17.09.05 09.00 Uhr Gebäude 17/4

BS, MMS Samstag, 17.09.05 09.00 Uhr Gebäude 46, Logistikfläche Nord

BC, ATS Samstag, 17.09.05 09.00 Uhr Gebäude 7/5

OF Samstag, 17.09.05 09.00 Uhr Gebäude 24 (Betriebsrestaurant)

KT/F, P2, P3 Samstag, 17.09.05 09.00 Uhr Gebäude 5

LOG, LTG/I Samstag, 17.09.05 09.00 Uhr Gebäude 40

FWT, WD Samstag, 17.09.05 09.00 Uhr Gebäude 36/6 (Betriebsrestaurant)

VTD, DCFA Samstag, 17.09.05 09.00 Uhr Gebäude 18/3 (Betriebsrestaurant)

QM Samstag, 17.09.05 09.00 Uhr Mercedes Event Center

BEREICH DATUM BEGINN ORT
MCG/D, GSP, BW/P, 
BS/M, MEP, SPP Dienstag, 20.09.05 09.00 Uhr Gebäude 17/4

KT/B, P2, P3 Montag, 19.09.05 10.00 Uhr Mercedes Event Center

P, BKK Mittwoch, 21.09.05 14.00 Uhr Mercedes Event Center

BW Montag, 19.09.05 09.00 Uhr Gebäude 11, Auditorium

ITM Dienstag, 20.09.05 09.00 Uhr Mercedes Event Center

MCG/Q Dienstag, 20.09.05 13.00 Uhr Mercedes Event Center

PP Mittwoch, 14.09.05 09.00 Uhr Mercedes Event Center

TPC/MC Donnerstag, 13.10.05 13.30 Uhr Gebäude 11, Raum Sindelfingen

Die Centerbetriebsversammlungen der Produktions- und produktionsnahen Center finden am 
Samstag 17. September 2005, statt, die Versammlungen der indirekten Bereiche in der Zeit vom 14.9. bis zum 13.10.2005.



Als erste Aktivitäten des
Arbeitskreises Umwelt Sin-
delfingen fanden Ende Juni
in zwei Betriebsrestaurants
des Werkes an mehreren
Tagen Informationsveran-
staltungen zum Thema
"Solarthermie" statt. 

Beschäftigte konnten sich
über Solaranlagen, Photo-
voltaik und Regenwasser-
nutzung informieren und
individuell beraten lassen.

Die Experten der Firma "ener-
giedesign" machten interes-
sierten Beschäftigten auf
Wunsch auch Angebote zum

Kauf von Sonnenkollektoren zu
Sonderkonditionen. Die Aktion
war ein großer Erfolg, denn
sehr viele DaimlerChrysler-
Beschäftigte zeigten Interesse
an regenerativen Energien und
nutzten das Beratungsangebot
intensiv. Dies macht Mut zu
weiteren Projekten. Im Arbeits-
kreis, der auf Initiative von IG-
Metall-Betriebsräten des Aus-
schusses für Arbeitssicherheit,
Umwelt und Gesundheit und
von PWT/VUS Ende des ver-
gangenen Jahres initiiert wor-
den ist, kommen Beschäftigte
zusammen, um interessante
Umweltthemen zu diskutieren
und Aktionen zu planen. Dazu

suchen wir weiter Be-
schäftigte mit Interesse
an Umweltthemen.
Denkbar sind Projekte
zu den Themen "För-
derung des ÖPNV in
Sindelfingen", "Job-
Ticket", "Sprit sparen",
"Gesundheit am Ar-
beitsplatz", "Natur-
schutz", "Forum für
Mobilität" und "Faire
Produkte statt Gen-
technik in Nahrungs-
mitteln". Wer mitma-
chen will, meldet sich
bitte beim IG-Metall-
Betriebsrat Dr. Jürgen
Werner (Tel.3955).

Juli-Gehaltsrunde von
CORE erschlagen

Im Rahmen von CORE wird es
im Juli 2005 keine außertarifli-
che Gehaltsanpassung geben.
Das Erreichen von 96,5 % der
Bandbreite nach vier vollende-
ten Kalenderjahren in der
Rangstufe wird weiterhin
monatsaktuell umgesetzt. Die
Tabelle finden sie auf der
Homepage des Betriebsrats.

CORE gibt hitzefrei?
Nein, keine 

Sommerpause im MTC!

Entgegen hartnäckiger Ge-
rüchte hat das Unternehmen
beim Betriebsrat keinen Antrag
auf Betriebsruhe des MTC im
Sommer 2005 eingereicht.

Mit CORE jetzt 
schon an den 

Jahreswechsel denken
Zum Jahreswechsel soll der
Gleitzeitübertrag der gesamten
MTC-Belegschaft gegenüber
dem Vorjahr halbiert werden.
Für das Gleitzeitvolumen zwi-
schen -50 und +50 Stunden ist
der Mitarbeiter nach der Gleit-
ze i t -Bet r iebsvere inbarung
selbst verantwortlich. Wenn die
Vorgesetzten innerhalb dieses
Rahmens um eine Reduzie-
rung des Kontostandes ersu-
chen, liegt es bei den Beschäf-
tigten, inwieweit sie dem nach-
kommen.

Zum Jahresende sollen auch
sämtliche Urlaubstage genom-
men sein. Das tarifliche Ur-
laubsabkommen regelt dazu,
dass im Grundsatz der Urlaub
im laufenden Kalenderjahr
gewährt und genommen wer-
den muss. Eine Übertragung
des Urlaubs auf das nächste
Kalenderjahr ist nur aus per-

sönlichen oder dringenden
betrieblichen Gründen statt-
haft. 

Reisekostenabrechnung

Zwischenzeitlich wurde die
Ansage verbreitet, Geschäfts-
reisen dürften nur noch effektiv
abgerechnet werden. Nach-
dem sich herausstellte, dass
keine steuerliche Begründung
für dieses Vorgehen zu finden
ist, wurde auch die pauschale
Abrechnung von Geschäftsrei-
sen wieder ganz offiziell
ermöglicht. Wahrscheinlich war
auch das Sparpotenzial mini-
mal, weil kaum jemand weni-
ger effektiv abrechnet als pau-
schal genehmigt ist.

Smoke-Free-Stations

An einigen Orten im Bau 50
wurden weitere Smoke-Free-
Stations aufgebaut. Die Freude
über das Rauchverbot und die
bessere Luft in den betroffenen

Treppenhäusern ist unter den
Nichtrauchern ungeteilt. Die
Raucher freuen sich nicht
immer über die veränderten
Wege zur schnellen Zigarette
zwischendurch. An den Auf-

stellorten der Smoke-Free-Sta-
tions ist die Anwesenheit einer
Raucherzone mitten im Raum
keineswegs am Geruch zu
erkennen. Noch mehr dieser
Teile könnten die Belästigung
von Nichtrauchern durch
Tabakqualm auch an anderen
Orten verhindern.
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Arbeitskreis UMWELT
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Bei der Verabschiedung des
Betriebsrats Kurt Friess (58)
würdigte der Betriebsrats-
vorsitzende Erich Klemm
den stellvertretenden Koor-
dinator der Bereiche
PP/FWT/ITM/WD als beson-
nenen Kollegen, der "auch
im größten Sturm Ruhe
bewahrt, die Richtung hält
und immer weiß, wo es lang
geht." Erich Klemm be-
schrieb ihn als einen "von
den Stillen, dem man kaum
zutraut, dass er ein Wässer-
chen trüben könne, der aber
im entscheidenden Moment
durchaus immer wieder klare
und deutliche Worte gefun-
den hat." Kurt Friess, der
Ende August in die Freistel-
lungsphase der Altersteilzeit
gehen wird, stellte rück-
blickend fest, dass er froh
sei, dass er "38 Jahre lang
hier beim Daimler sein durf-
te," doch er habe sich auch
für den Ruhestand "noch ein
paar Dinge aufgehoben."

Nach der Flaschnerlehre in
seinem Heimatort Renningen
und drei Berufsjahren in
Oppenweiler kam Kurt Friess
1967 zum Daimler. Im An-
schluss an den Wehrdienst
ging er als Betriebsinstallateur
in den Allgemeinen Betrieb, wo
er für Heizungs- und Wasserin-
stallationen zuständig war. Mit-
te der siebziger Jahre wurde
Kurt Friess IG Metall-Vertrau-
ensmann und 1994 als Nach-
folger von Erich Salz Betriebs-
rat. Er sagt, er habe es seiner-
zeit gut getroffen, denn er
konnte die Betriebsratsarbeit
"quasi im Heimatbereich" auf-
nehmen, in dem er "sehr gut
über die Belange, Interessen,
Sorgen und Nöte der Instand-
halter informiert" war. Neben
der Betreuung seines Zustän-
digkeitsbereichs war er auch in
"verschiedenen anderen Funk-
tionen sehr wichtig, in denen er
erfolgreich arbeitete" wie ihm
Erich Klemm bestätigte. Kurt
Friess vertrat seinen Bereich
zuletzt in vier Betriebsratsfach-
ausschüssen - Personalaus-

schuss, Ausschuss für Ideen-
management, Planungsaus-
schuss und im Ausschuss für
Arbeitssicherheit, Umwelt und
Gesundheit.

Einerseits bedauert Bereichs-
kollege Stefan Heinzl, der ab
September das Mandat für
FWT im Personalausschuss
übernehmen wird, den Ab-
schied des Kollegen: "In den
vier Jahren habe ich mich
jeden Tag darauf gefreut, mit
ihm zusammen zu arbeiten,
denn er war für mich immer
auch so etwas wie der ausglei-
chende Pol." Andererseits freut
er sich, weil "Kurt noch so
gesund und aktiv" aus dem
Unternehmen ausscheiden

kann. Den Kontakt wird Stefan
Heinzl auf alle Fälle halten und
ab und zu gerne "ein kühles
Feierabend-Weizen in seinem
wunderschönen Garten mit
ihm trinken." Die Gestaltung
und Pflege, aber auch die Nut-
zung des Gartens zum Grillen
und zum Feiern mit Freunden
ist aber nur eine Leidenschaft
von Kurt Friess. Er wird sich
künftig auch noch intensiver
dem Männergesangverein
Neubulach widmen, dessen
Vorsitzender er seit 1990 ist
und dem er seit über 40 Jahren
angehört. Mit seiner Frau, mit
der er seit 39 Jahren verheira-
tet ist, wird er mit dem neuen
Wohnwagen Europa bereisen
und außerdem wird ihm als
fünffachem Opa die Zeit
bestimmt nicht lang werden,
denn die Enkel werden ihn
auch künftig "ganz schön auf
Trab halten." Erich Klemm
wünschte ihm, "die nächsten
Jahre nach eigenen Vorstellun-
gen gestalten zu können" und
im Namen des Betriebsrat alles
Gute für die Zukunft.
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PERSONENKURT FRIESS

FWT-Betriebsrat in Altersteilzeit

Würdige Verabschiedung durch Erich Klemm



Mit Kanonen auf Spatzen
geschossen hat das Unter-
nehmen mit dem persönlich
adressierten Brief zur „Unzu-
lässigen Privatnutzung der
Corporate Credit Card“, der
Mitte April an die Mitarbeiter-
innen und Mitarbeiter ver-
schickt wurde. Wegen eini-
gen wenigen, die die Karte
missbräuchlich eingesetzt
haben, wurden viele Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter
durch die Androhung von
arbeits- und steuerrecht-
lichen Konsequenzen verun-
sichert. 

Laut Information des Personal-
bereichs traten in der Vergan-
genheit einige Unregelmäßig-
keiten bei der Nutzung der CC
Card beim Einsatz, bezie-
hungsweise beim Lastschrift-
einzug auf. So ging bei einer
Handvoll Mitarbeitern die Last-
schrift „unbezahlt“ von der
Bank zurück, worauf Daim-
lerChrysler in Regress genom-
men wurde. In einigen weiteren
Fällen wurde die Karte für pri-
vate Zwecke eingesetzt. Insge-
samt betraf dies jedoch nicht
mal 1 % der Kartennutzer.

Richtig ist, dass die Karte aus-
schließlich zur Begleichung
von Reisekosten auf Dienstrei-
sen eingesetzt werden darf.
Klar ist damit, dass auch der
„Kaugummi“ an der Tankstelle
oder die „Flasche Mineralwas-
ser“ auf der Hotelrechnung for-
mal nach der Reiserichtlinie
nicht erlaubt sind. Das heißt,
auch hier muss sauber
getrennt werden nach Reisea-
brechnung und Privatrech-
nung. Diese Fälle sind den-
noch in dem genannten Brief
nicht gemeint, sollten jedoch
auch unterlassen werden.

Künftig wird das Unternehmen
verstärkt Auswertungen fahren
und auf die korrekte Nutzung
der CC Card achten. Hinterfra-
gen Sie daher nochmals für
sich, ob Sie die Karte wirklich
„nur“ im Sinne der Reiserichtli-
nie einsetzen.
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ÄRGERNIS DER TOD DES GUMMIBÄREN

Privatnutzung der Corporate Credit Card

mit Kanonen auf 
Spatzen geschossen
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S, B Eningen, Pfullingen Tor 5, 10, A-Schicht Wahl, Manfred 70503 07121 / 88104

Hulb, Emo

S Filderstadt Tor 7, 9, 10 B-Schicht Panagiotis, Arsos 78568 0172 / 7189859

S Gechingen Tor 9 B-Schicht Leonardi, Rosario 80308 07056 / 966511

S Gechingen Tor 9, 10 B-Schicht Leonardi, Rosario 80308 07056 / 966511

S, B Herrenberg Tor 5, 9, 10 Riveros, Carlos 86315 07032 / 26522

S, B Köngen / Wendlingen A-Schicht Pressler, Alexander 77656 07024 / 502454

S, B Korntal, Weilimdorf Tor 1 A-Schicht Nikolic Marijo 0711 / 8386808

S, B Neuhausen / Tor 1 B-Schicht Talmon-Gros, Edmund 89333 0175 / 6714059

Schellbronn

S, B Oberjettingen Tor 1, 3, 7 A-Schicht Sailer, Werner 61477 07452 / 77282

0172 / 7511959

S, B Pforzheim Tor 9, 10 A-Schicht Altmann, Heinrich 78765 07231 / 69154

S, B Pforzheim Tor 7, 9, 1 Gleitzeit Schölzhorn, Marcus 62882 0175 / 8046587

(Autobahnauffahrt Ost)

S, B Renningen Tor 1 Normalarbeitszeit Rafi, Selvi 0172 / 6757682

S, B Reutlingen Tor 5, 9, 10 A-Schicht Sander, Georg 07121 / 370654

S Rottenburg a. N. Tor 5, 10 B-Schicht Kreinz, Benjamin 61370 0176 / 22510470

B Schömberg (BL) Tor 1 und Hulb B-Schicht Schiebel, Bernd 89179 0171 / 1280762

S, B Stuttgart-Feuerbach alle Tore Gleitzeit Neubig, Roland 85215 0711 / 8567438

S, B Wart, Wenden, Tor 1, 3, 5,  B-Schicht Krautheim, Reiner 43287 07458 / 9857380

Schönbronn, Effringen 7, 9, 10

S, B Weinstadt Tor 1 B-Schicht Ahmadi, Hajtam 0172 / 7588545

B Wendlingen Tor 1,3,5,6,7,9 A-Schicht Kreisel, Jochen 89338 0162 / 3395593

(S)uche Ort(e) Tor(e) Schicht Name Telefon Telefon
(B)iete Vorname geschäftlich privat

Suche Biete Von bis Tor
A-Schicht
B-Schicht Name
C-Schicht
D-Schicht (WE) Telefon privat
Normalarbeitszeit
Gleitzeit Datum Unterschrift

Coupon ausfüllen, ausschneiden und an folgende Adresse schicken:     Brennpunkt, W50, HPC: B300

SERVICEMITFAHRBÖRSE



Liebe Brennpunkt-Leser,

wo auch immer Sie und Ihre Familien es im
Sommer hinziehen wird, wir wünschen Ihnen

allen erholsame Tage, viel Spaß, unbe-
schreiblich schöne Erinnerungen und vor

allem, dass Sie alle wieder gesund 
nach Hause kommen.

Wir sind im Oktober mit unserem 
Brennpunkt wieder für Sie da.

Bon Voyage

Ihre Brennpunkt-Redaktion
und Ihre IG Metall 

Foto: Brewer Canada

JETZT NEU!

Pünktlich zum Saisonbeginn:
Der beliebte Bundesliga-Über-
sichtsplan ist ab sofort beim
Betriebsrat wieder kostenlos
erhältlich.

IG-Metall-Spende an Böblinger Frauenhaus

Die IG-Metall-Vertrauensfrauen von DaimlerChrysler haben
dem Böblinger Frauenhaus eine Spende in Höhe von 500
Euro übergeben. Sie unterstützen damit gesellschaftlich
notwendige Arbeit, die wegen der angespannten Finanz-
situation der öffentlichen Kassen zunehmend schwieriger
wird. 


